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Seit langen Jahren mit der Gescliiciite der Minera- 
loge beschäftiget, tSbrte diese midi auf eine Zosann 
menstellong der Mineralnamen und der tedinisdien 
bergmännischen AnsdrBcke in aUen bekannten Spra- 
chen^ ans welcher Arbeit sich mancherlei interessante 
Resultate herausstellten. So seigt sich unter andern^ 
dass in der Bergwerksspracke sich sehr viele slaviscbe 
WSrter linden , aus denen man auf rinen slaTischen 
Ursprang des Bergbaues in Teutschland zu schliessen 
berechtiget seyn wurde , selbst abgesehen Yon dessM- 
sigen geschichtlichen Thatsachen« 

Wohl standen daher auch in der technischen 
Sprache des Ualleschen Salzwerkes Tide slavische 
Wörter zu erwarten, um so mehr, Ja alle Sckiiftötel- 
1er demsdben und den HaUoren^ als iluMsn uralten Ar- 
beitern, einen slayischen Ursprung zuschreiben; aber 
auffallenderweise findet sich hier Alles anden als beim 
Bergwesen^ und es überraschte Hiidi> hier gar keine 
Spuren des Slaveathunrny ab» wohl des Kdtenthu- 
mes zu finden. 
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Wir siod gewohnt , alle unsere EiuricLtungen für ' 
ächt tentoch kq halten ^ ausserdem nur an römische 
oder fränkische Einflüsse zn denken; gleichwohl ist es 
doch nnabweisbar^ dass die beiden machtigen Völker^ 
die Kelten nnd Slayen, die von den ältesten Zeiten 
her mit den Tentschen im innigsten Zusammenhange 
standen, auch anf diese Einwiikungen ansüben moss- 
ten, die tief in das innere Leben der Tentschen ein- 
grifien. Dennoch sind diese socialen Beziehungen der 
Volker noch riel weniger beobachtet als die kriegeri- 
schen^ und hier stehet noch ein weites Feld offen^ 
anf dem uns freilich die herkommliehen Führer^ die 
. griechischen and römischen Schriftsteller^ Torlassen. 

Seitdem in jüngster Zeit der Sinn für slarische 
latteratnr erwacht ist^ lässt sich von dieser gewiss viel 
Anfklärang über manche tentsche Zustände erwarten; 
aber die Beniehnngen xn nnsem keltischen Yorfiihren 
werden in giösseres Dunkel geliüUt bleiben^ da hier 
kanm andere Leitsterne anfsniinden seyn werden ^ als 
Reste einer fast untergegangenen Sprache« 

Eine interessante Entdeckung in dieser Hittsicht 
verdanken wir Um. Professor L e o, von welcher er in 
seiner jüngsten Schrift — die Malbergische Glosse^ 
Halle 1843 — handelt* Bekanntlich gehörten zn 
den tcutBchcu Stämmen im westlichen Teutschland 
auch die saliscfaen Franken ^ die ihr eigenes^ das sa- 
lisclie Gesetz hatten^ von welchem mehrere Manu- 
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Scripte auf nns gekommen suid^ in denen sich znm 
Thrill sehr alte Glossen oder an den Rand gesdiriebene 
Erklärangen finden* Ein Tiieil derselben war bisher 
gans nnversiandlidi^ da man sie ans der tentschra 
Sprache nickt entziffern konnte ^ bis Ur. ProL Leo 
jetxt zeigt, dass diese keltisch geschrieben sind nnd sich 
ans dieser Sprache ganz wohl erklären lassen. Diese 
keltischen Sätze erläntem nicht allein den tentschen 
Texty sondern deuten anch darauf hin^ dass dieses- 
alte tentsche GesetEbnch eine brdte keltische Unteiv 
läge gehabt Laben mag. 

Andererseits dürften die keitisclien Spuren bei 
unserem Salzwerke wohl darlegen: dass die alten kel- 
tisdien Völker anch anf die Gewerbe in Teutschland 
einen nicht nn^esentlichen Einflnss ausgeübt haben 
mögen^ der wieder unmittelbar voranssetzti dass Stäm- 
nie dieses Volkes früher anch wirklich in nnsem Ge- 
genden wohnten« War aber dieses der FaU^ so ist 
es ganz wahrscheinlich^ dass diese unsere Salzquellen 
entdeckten^ die ja zu den stäirksten in Teutschland 
gehören und unmittelbar um Ufer der Saale ausflicssen. 
Das Volk aber 9 das diese leichte Entdeckung machte^ 
die Quellen zuerst benutzte und dabei eine Saline 
. banete^ begründete anch gewiss die dess&lsige techni- 
sche Sprache und die ersten Einrichtungen^ deren Spn« 
ren^sich so leicht nicht verwischen lassen. Führt die 
Sprache auf den Ursprungs dann reicht die Gesdiichte 
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unseres Salzvvcrkcs und der Stadt Halle audi bis zur 
Keltenzeit liiiiaiifL Eröffiiet sich ao auf Tendbiedenen 
Wegen eine Anssiclit auf die nälieru Beziehungen des 
teatschen und keltüschen Volkes ^ so irird dieser Weg 
sich ivolil hald hreiicr bahnen und mancher hellere 
Lichtstrahl in nnsere Urgeschichte fallen« 

Die Spuren des Keltenlliumes in unserer Gegend 
&nd ich xoiallig aof bei meinen mineralogisch-ge- 
schichtlichen Studien^ und stelle sie anspruchslos hin 
nur weiteren Profimg^ da sie mir Ton allgemeinem ge- 
sehichtlichcn Interesse zu seyn sclieineo; ich bin we* 
der Sprachforscher noch Historiker Ton Fache^ kann 
daher diese Aibeit mit ihrer neu aufgestellten Ansicht 
nnr der Nachsicht des geneigten Lesers empfehlen* 
Meine ursprüngliche Absicht war^ die nachstehende 
kleine Abhandlung als Anhang zu geben zu einem 
grössern Werke — fiber die Berg\ierkssprache — ; 
doch mag es wohl zweckmässiger seyn^ dass sie allein 
ihren Weg wandelt ^ da ihr Gegenstand in sich abge* 
schlössen ist. 
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Die Halloren sind und waren Ton jeher Arbeiter auf 
Uesiger Saline^ and als solche haben sie nichts Be- 
merkenswerthes, da jede . Saline ihre Arbeiter hat; 
was sie aber anszeiclinet, was sie höchst merkwürdig 
macht ^ ist das Fremdartige ^ das eigenthümlich Natio- 
nale nnd KasteAartige derselben^ das anch liie Ter« 
kannt wnrde. Sie bilden nicht ein fremdes^ in die 
Stadt Halle eingewandertes Yolkchen*)^ sondern sind 
im Gegentheil die allerSltesten Einwohner derselben; mn 
sie herum haben sich, im Laufe von vielleicht zwei 
Jahrtausenden^ eine Masse ¥on etwa 30^000 Tentschen 
gesammelt, welche die Einwohnerschaft von Halle ans« 
inachen* Gleichwohl liaben sich die Halloren mit dieser 
nidit eigentlich verschmolzen, - sie bilden eine abge- 
schlossene Kaste, sind nicht Tollstandig Hallenser ge- 
worden, weil sie mit aller Kraft eine eigene Natio- 
nalität festhielten« Dieses Fremdartige erkennt anch 
Jeder, der ihrer in Schriften erwähnt, mag er sie 
nir Wenden oder Frauken erklären, nnd in dieser 
fremden Nationalität wird anch der Grund za snchea 
sejn y dass ihnen seit deil ältesten Zeiten der jedes- 



*) Wie z. B. die Pfälzer - und französiache Golonie hieselbst, 
die beide bald alles Fremdartige Terloreoi obwohl sie eigene Ge- 
richte uad Kirchen hauen* 

1 



maligc Landesherr nicht allein gewisse Privilegien be- 
stätigt ^ sondern sie anck bei der Ualdignng sehr he- 
Torzngt; 

Diese i\ ationalität sjiiicht sich aus durch die 
innige Yerbrüdernng derselben^ da sie nur in ihrer 
Kaste unter sich iieirathen *), durcli eine bestimmte 
Familien -Besdiäftigung, da ihr Stamm stets die Salz«- 
.Coctnr besorgte» durch' einen besondem Dialekt^ der 
von dein gewöhnlich Halleschcn sehr verschieden ib-t, 
durch eirte eigenthüralichc^ unveränderliche Tracht be- 
sonders in ihren Ehrenkleidern^ durch ein Fest^ das 
Pfingstbier, das sie auf eigene Weise begehen, durch 
ein gleiches Festlialten am alten Herkommen, auch 
selbst durch einen eigenthumliehen Körper* Typus. 

Eine solche, durch viele Jahrhunderte bewahrte 
Nationalität hat gewiss etwa^ Ehrwürdiges^ verdient 
woU mehr Beachtung, als ihr bisher gesdienkt wurde^ 
da sie vielfaclics Interesse gewährt. 

Unsere . Saline neigt jetzt ein ganz anderes An- 
selm, ak früher, auch ist die Arbeit und die Stellung 
der Arbeiter eine andere govorden, iiire Zahl Jiat 
sich sehr vermilidert» Eine Dampfmaschine hebt die 
Soole aus den Brunnen, die dann von selbst in die 
Siedcbäuser läuft; in frühern Zeiten wurde sie durch 
Uaspler heraufgehaspelt oder mittelst eines Tretrades 
(der Kaff er »enanut) heraiifgczo£rcn ; nur im deut- 
schen Brunneu liatte man ein Paternosterwerk und spä- 
ter einen Pferde- Göpel $ bieranf wurde die »Soole in 



*) Diesg war wenigstens (ruber durchaus der FaU» geschiehet 
auch jetzt noch oieisfceii«* 
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grossen Zaheni^ die an einem Baume liingen^ toa 2 
Arbmteni auf den Sduiltem in die Kothe getragen» 
Sonst waren kleine Sie^eliäuser mit einer l*fanne, 110 
— 120 an der Zahl vorhanden, jedes liatte seiaeii 
^ Wilrker^ Sabtntger und Grnder (Heitrer) mit den no« 
thigen Knechten , die das Salz siedeten, trockneten, 
und dann an Fiilirlente rerkauften; die Läder iui4 
Stopfer sorgten für die Verpacbuig in die Wagen« 
Jetzt giebt es nur 2 grosse Siedeliäuser in der ])fau-» 
nersckaftlichen Saline und 5 in der König!. ; iiier ver« 
eieden die Halloren die-Soole an Salz, das anf der 
Saale verschifft wird. Jetzt sind etwa 60 H^dloren in 
der pfännerscliaftUelien nnd 60 in der kÖnigl» Saline 
beschäftiget; ehemals war ihre Anaahl viel gmser, nnd 
noch im Jahre 1645 haben die Halloren, nach der Ghro« 
nik^ 6 — 700 streitbare Männer gestellt« 

Die UaUarbeiter hiUeton 3 Abtheilangen; dn 
Theil besorgte das Heraufziehen nnd Yertlicilcn der 
Soole (die Bornknechte), ein anderer die Versiedung 
denelhen an Salz (die Wnrker), nnd ein dritter, die 
Verladung desselben (die Läder nnd Stopfer) ; im all- 
gemeinen hiessen sie alle Halloren^ aber sie hatten 
ttne sehr nn^eidie Stellang. 

Eine Corporation für sich bildeten die Geienth- 
ner oder Bornknechte mit den Hasplern, Kadetre« 
tem^ Störaem^ Zapfem, Stegekehrem^ Unlerläa£ean 
(die als Knechte die Arbeit anderer verrichteten) nnd 
ZippeUäufern (die zur Aushülfe dictttea)^ diese war? 
den Tom Thi^te nach Gefallen angenommen nnd 
eidet. Bei Wmtw 2;al> die Geburt kein Recht, Jedwe- 
der konnte in diese Corporation aaigenommen .werden^ 

I* 
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aber sonderbarer Weise bekamen diese keinen Lohn 
«B Geld^ sondern seit nnilter Zeit sogenannte Geren* 

tlie, d. Ii. hei jedem Sieden eine Anzahl Zober Soolc, 
die auf gewisse Kotiie vertbeilt, auf ilirc Keebnong 
▼ersotien inirdea> daher sie auch Gerenthaer Itiessen; ^ 
diese Gerenthe oder dessfalsi^en Rereniien behielten 
sie auch^ wenn sie ihre Arbeit niclit mehr verrichten 
konnten, und sich Zippellänfer als Lohnarbeiter hicd- 
ten. Diese Boinknechte bildeten eine eigene Innnn<^, 
hatten ihre besondere Ordnung (Gesetze) und Lade oder 
Gasse, distiren aber jetzt nicht mehr, da ihre Arbeit 
weggefallen ist und sie allmälilig ausgestorben sind. 

Die in den Kothen beschäftigten Arbeiter waren 
Yon jeher die dgentUehen Halloren, nnd bildeten eine 
geschlossene Kaste , welche sich die Brüderschaft 
im Thale zu Malle oder die Salzw ürkerbrü- 
dersohaf t nennt Hier war das Wort Bruderschaft 
kein leerer Schall; denn alle waren wirklich nüt ein- 
ander verwandt, da nach hergebrachter Sitte sie nur 
unter dnander hwatheten. Den Eintritt in die Hal- 
loreu -Kaste, den Mitgenuss der dessfalsis^en Pri- 
vilegien und Hechte, gab und giebt nur das Blut; 
nur der von Hallor^-Elteni ehelidi Gebome wird 
Hiillore, insofern er die aiigestaramte Beschäftigung 
als Salinen« Arbeiter beibehält und sich zur Brüder- 
scihaft hält* Der eheliche Sohn wird seiner Zeit in 
die Rolle der Halloren eingeschrieben, tritt dann als 
Mitglied der Brüderschaft auf, nimmt Theil an allen 
Reohtea derselben, andi wenn als Hallknecht dient 
(ein Kotli Namens einer Wiltvvc \er\\altet)5 oder son- 
stige HaUarbeit verrichtet. Mitglied der Brudeischaft 
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kann, in der Regele nur der geLornc Halkie W6rde% 
lucht ein Bomkiieekt^ nieiii ein Fremder« 

Die Brüderschaft zerfiel in die Abtheilang der 
Wüiker und der Läder ^ die aber aa den Privilegieii 
^ auf gleiclie Art partidpiri^ 

- Za den Wörkem, welcke die Siedung Lcsorgen, 
i>eliören die eigentUclien Würker oder Sogger, die 
SalatFÜger, so wie die Gmder (jetzt Scheitfiifarer) mit 
allen dazu nöthigen Knechten. Die als Sieder bei 
der Pfause Angestellten werden als die Meister 
angesehen 9 ans ^ denen alMn die Vemtelier geiväUt 
nnd die Ehrenstellen besetzt werden» Jeder Planner 
wählte sich sonst für sein Koth selbst seinen Würker; 
dieaei^ mnssle die nöthigen Auslagen fSr Fenenrerk 
und dergleichen machen , anch das Salz an die Föhn* 
lentc verkaufen y und berechnete sich dann wöchentlidi 
mit seinem FImdmmf wodorch ein eigeBthümliohea 
dienteles Yerhältniss bedingt Murde, was aber seil 
1725.antli<)rte. Die Läder hatten die Verladung dea 
Salzes nrit ihren Knechten an heseargen; ae zetfielen 
in Wagen läder, Karrenläder nnd Stopfer, welche die 
Waii^en zur Yerladuug in gehörigen Stai^. setzten und 
das Balz Tor Nüsse sdintatnn; diese wurden nicht von 
den Plannem, sondern von dem Thalanitc angenom- 
men, inussten aber gebome UaUoren seyu« Weil sie 
stets mit fremden Fährleuten mkehrten, so betriebe^ 
sie nebenbei oSt kleine Handelsgeschäfte, vorzugsweise 
mit geräuchertem Fleiscliwerk; zu den Privilegien der 
Brüdersduift geharte daher frAher desshalb amah das so- 
genannte Ranchschlachten« In der neuem Zeit liat das 
Geschäft der Läder ganz au^ehört^ und sie sind all* ' 

« ■ 
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mählig ansgestorben. Diese Yenninderong der Arbeit 
hat natürlieh Yeranlasst^ 'dass viele Halloren aas ikrer 
Kaste heraiisgetreteii sind mtd eine andere Besditf- 
tignng ergriffen haben; dessenungeachtet stehet die 
Brüderschaft nodh fea^ ergänzt sich nnr ans sich seihet^ 
hat ihre Nationalität und ihre alten Privilegien nach 
Möglichkeit erhalten^ deren rorzügliclistes darin be- 
stehet, dass mr Halloren mx Sakfahrieation gebraucht 
werden dürfen. Stets haben diese sich andi als ehren« 
werthe und trene Arbeiter gezeigt. Durch das strenge 
Festhalten an alten Herkoninien and Gebräachen, sehen 
wir hier die merkwürdige Thatsadie yerwirklicht^ dass 
ein kleines Häufchen Menschen im Laufe von vielen 
Jahrhnnderten sich bei allen Stürmen der Zeit^ hA 
nVem Wechsel der Herrschaft^ in mitten einer grossen 
Bevölkerung j als fremde ^ eigene Nationalität mit be-* 
sondern Eigenthimliohkeiten erhalten hat^ sich andi 
wohl ferner' noch erhalten wird^ wenn sie bei ihrem 
alten Wesen bleiben. 

Die anerkannte fremde Nationalität kann nnr im 
Znsammenhange stehen mit dem Ursprange der Hai« 
loren^ und wenn der Yolksstamm auszumitteln ist^ dem 
sie angehören 9 so ^wden manche Eigenthämlichkeiten 
ihre Erklarong finden können« Ueber den Ursprung der 
Halloren^ hat — so viel mir bekannt ist — noch Nie«» 
mand gensnere Untenudinngen angestellt- obwohl sehr 
Tmehiedene Meinungen darüber aufgestellt sind. Anf 
jeden Fall hängt diese Untersuchung innig zusammen 
mit der Geschichte der Saline und der Stadt Halle» 

Der lUteste Schriftsteller, der diesen Gegenitaid 
erwähnt^ ist wohl Ernst Brotnff, Bürger in Mer- 
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bebiirsf, der 1554 eine Chronica verfasste von der 
Stadl Unile naii ihren SalsbrnDoen, die 1679 dvidi 
6. Olearins edirt und in Druck gegeben wurde; 
Mer sagt er Pag« 10. : dass Carl der Grosse^ nach Be- 
uringnng der Wenden in liiesiger Gegend ^ das Dorf 
Dobrebora (ans dem spater die Stadt Halle ent>- 
stand) ^ mit dem alten SabEbome, den w.endischen 
Salzwütkem abgenoninien änd es den Sachsen^ so ivie 
seinen tentscben Krieges-^Haoptleuten gegeben habe^ 
die hierauf den tentschen Brunnen gruben. 

Eine alte Traditien der Halloren sdbst ist as^ 
dass sie Ton fränkisdien Kriegern hentannien^ und 
diese hat sich auf eine eigenthümliche Art niodificirt* 
Sie yarwaliren eme alte geschriebene Chronik^ die voÄ 
1666-^1709 gehet und theünveise andi noch weiter 
fortgeführt ist. Vor derselben beiludet sich ein AoCsatz 
über den Ursprung der Halloren^ der sich auf Urknn« 
den basirt, die ftnOidi iremg auAentiseh sind. Im 
Jalire 1670 wanderte nehmlich ein ms Trier gebür- 
tiger GlaMgeseUe hier dn^ der ein Büchlein bei sich 
ffihrte, aber: Unserer Ladben Frauen Bruderschaft in 
Würzhorg, und ein anderes^ Ycriasät von dem Mönche 
A4elbertas in Trier^ der 968 der eiste Erabi«' 
schof in Magdeburg wurde ^ worin derselbe Nachricht . 
ten von dem hiesigen Salz werke giebt^ die nnn hier 
anssugi/weise mitgetheiU werden. Hiemach wurde 6 
Monate tot Christi Geburt ven den Wenden der Ue- ^ 
aige Salzqueli entdeckt^ sie grnbcn den G ut jähr -Brun* 
neu (der später diesen Namen bekam^ weil er in dem 
guten Jahre abgeteuR; wurde, wo Christus geboren ist), 
legten nun 20 Sakkothe an und nannten* den Ort 
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D 0 b r e b 0 r Im Jahre 73 S uberzog den fränkiscbe 
Major domos^ Carl Martell, die SaoliaeB imd Wen- 
den nut Kriege nm das ChiistenibBni euurafikren^ 
überwand und bekehrte sie, erbauetc Stiftskirchen in 
Merseburg und Magdeburgs und schenkte seinen 
franldsdien Soldaten, fiir ihre litteriiehen Thaten, ein 
Bitterfahnlein und das Salz werk Dobrebora, die 
es als Gnthshenn nnd Würker erUeltens bald aaeh 
den lentodien Bronnen groben, nnd von denen nnseri» 
Halloren abstammen. Alles dieses erhellet ganz klar 
ans dem beigefiigten KaiserUdien Patente nnd Lehn- 
kiefe de dato Trier 730, dem anck eine Ordnung 
für die Brüderschaft angehängt ist, die nnter YoUwort 
dea damaligen Bischofes Pirminns in Wnrzborg ab« 
gefasst worde, wo noch cor flmssigen Connnnnien veiw 
mahnt wird und die Strafen in Groschen bestimmt sind *\ 
Carl Martdl gab den Salnwärkem im J. 738 nicht ab» 
Mn eine Ritteifabne, sondern andi den Titel, ab 
Ritter Unserer Lieben Frauen Brüderschaft, weshalb 
de berechtiget imm in ihren Wappen einen oflbnen 
Helm so filirea; das Ililinkin zeigte anf einer Seite 
die Jungfrau Maria, auf der andern ein Stück Salz 
worüber ein offlier Helm nnd 2 Haken waren» Im 
Jahre 803 wnrde der Meteritn^Bronnen gegraben, wo* 
zu das Geld ein Mädchen gab, die es mit ihrer Ritze 
verdient hatte^ woker der ITame; 884 worde der Ha« 
ekebom yon einem Herrn y. Hacke gegraben^ 080 
beschlossen die Salzwürker^ bei ihren Bronnen eine 

*) Carl Marten (f 741) führte zwar 739 einen Krieg gegea 
die Sachsen, aber in Weatphslen« und kam gar nickt in kie^ 
•ige Gegend. 
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Stadt ssu banen^ nnd sandten dessLalb eine De])atation 
«a den ti^tachen KaSm, der es geadunigtey die Stadt 
— Halle nannte^ ihr als Walirzeielieii eioen lialben 
Mond mit 2 Sternen gab. und die Sakwürker Hai-* 
la's fialm nannte^ woitina flallormn und Hai« 
lere geworden ist 086 kam der Kaiser selbst nach 
Halle zur Huldigung ^ bestätigte die alten PnTilcgie% 
ibertmg aher dann seine Oberleksaherriieiikeit an •* 
das EraUstiMun Magdebwg« S|Mter kam die Brü« 
dersciiaft so herunter, dass sie allmäblig alles £igen- 
diani an den Salnfaellen Terior^ und nar die Arbeil 

> kei denselben beUdh 

Diese £rzälilung lelirt nur, dass die Halloren 

, iben Urspnmg niebt vnn tentschea Välkem dieser Ge- 
gend , oder ron Slaren abMfen, nnd wurde kanm m 
erwälinen. gewesen seyn, wenn sie niebt Hr. Hendel, 
ui seineni Haliescben Addressbnehe v* 1804^ bei 
seiner GeseiNidte von Halle nnd der Untstekvng des 
kiesigen Salzwerkes zu Gmnde gelegt hätte* 

Die kfilisehen ScbrifisteUer geben aUe den Hal- 
loren einen sfeyisdien Ursprung, kalten sie für Wen- 
den, wie es anch Uondorff thnt in seiner werUivol- 
len, dassiscfcen Beschreibnng des Halleschen Sab- 
Werkes v. J. 1671 nnd Dreykanpt in adner treff- 
lichen Hallescken Chronik ?. J. 1749. 

Bei der nnrerkennbaren bemden If atienaUtät der 
Halloren schdnt es lün natnrlicksten, Ad filr Slaren 
XU halten^ denn diese waieu Jahiliunderte laug Herren 
fieser Gi^gend^ die Meistoi Dörfer hier fuhren nock 
slavische Namen, nnd die slavisehe S^rseke Tcfrlor rick 
aas luesiger Gegend erst im 13« Jahrhunderte* Die 
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Slaveo waren in den fruiierii Zeiten gewerblicher und 
gebildeter ab die alten Tentscben^ sie fiBrten yiel 
früher Bergban ab diese, and datier ist noch nnaero 
jetzige Bergwerksspraclie voll slaYischer Elemente^ auch 
stehet nidit sa-xweiteln^ dass schon anter sUviseher 
Herrschaft die hiesige Saline bestand« Es sind diess 
daher allerdings Momente^ die den slavisclien Ursprung 
des hiesigen Salnwerkes und der HaUorea mogUch.nui* 
dien; aber eine soldie Meinung erhält nur Grund und 
WahiBclieinliclikeit, wenn sie auch darch sonstige That- 
sadien unteistätzt wird. Bei den Halloren crinnwt aber 
nichts an früheres Slavendium, an slamchen Ursprung. 
Wären die Halloren Slaven^ so würde sidi schon in 
ihrem Körperbau und äussern Auftreten und in ihr» 
Phyriognomie etwas Slavisches erhalten haben ^ da sie 
sicli stets unter sich Terheiratiieten^ wie wir es in den 
slavisdien DcMem in der Lausits finden» Diese lie« 
fnm jährlidi £e fteoniten ftr hiesige Gkmisen, und 
Jeder — wenn er auch sonst niclit die Slaven kennt — 
kann sieh hier bicht überzeugen^ dass diese Slayen 
TOtt unsem BaUoren gar sehr verschieden sind« 

Besondere Beacktang verdient die Sprache der 
Halloren. Ihre UmgangBqMrache ist tentsch^ aber «it 
einem ganz besondem Dialekte ^ der von dem Halle- 
sehen durchaus verschieden ist. Sie mag iiiauckes Fremd-« 
artige haben; aber davische Elemente finden sich gar 
nteht« Wichtige noch ist ihre teehnisd» Sprache bei 
der Salzsiednng^ weiche noch vor etwa 50 Jahren 
so unvollkommen eingerichtet war^ dass sb schon TOr 
Tausend Jahren nicht vid anders seyn konnte« Warai 
die Halloren daviscken Ursprunges^ so miiast^ sich^ 
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bei dieser abgesdilosseneii Kaste der Salzsieder, deren 
BeschäftigiiDg gans voTerändert blieb , (^enbar dam* 
sehe Worte nnd EinricLtoBgen erbaltea Laben ^ vou 
denen man kaum eine Spnr ündet* 

Die GflscUechta-lCaneB der HaBoren aind meuit 
tcntscli, siaviscbe habe ich nicht finden können. Der 
alte Hallore, derdas letzte Maldigangspferd ritt (1841)^ 
umde zwar Kossowsky genannt, ym sebr slaviaoh . 
klingt, hiess aber Knjnste; denn bei den Halloren 
ist es sehr bänfig, dass sie sich unter einander gans 
anders nennen, ab sie eigent&idb bassen« 

Das3 die Halloren, als soldie, seit ganz alten 
Zeiten her, jedem neuen Landesherrn huldigen miis-* 
laen, wobei ihnen gewisse Pmikgien bestätiget weiv 
den, ist gewLss hocliät auHalleiKl. Alle Länder östlich 
der Saale und Elbe Maren alaviacli und wurden seit 
dem 10« Jabrk allmäUig von den Tentscben mit dorn 
Sclnverte erobert, wobei man die Siaven selbst meist 
sebr scbleclit behandelte* Ks lasst sich gar nicht ab« 
adhen, wamm man einer kleinen slavisehen Golonie 
darum ausäci oi deutliche Ton echte "fegebcn Jiaben sollte, 
weil sie Slaveu waren. £her sollte man meinen, dass 
me.sdldie desskalb erkaltra Imbe% weil sie* nicht 81a« 
ven waren. 

1\icht zfk nberseben ist auch die alte Tradition 
der Halloren, nach welcher sie dnrchaDs nicht Siaven 

jseyn wollen^ woran sie noch jetzt ganis fest liängen 

*) Ja dem lotsten Nettjahri-CazaKsn» welch«« Seiner Majeslat 
dem Kauige die Halloreo (1843) fiberreicht heben > werden sie 
■wer der getreue Stemm der Wenden genemit; mOndliefa 
proteetiren «ie aber ganx gegen diese wendische Abkunft und mei* 



I 
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Sind die Hallorca keine Tcutsclic — woför schon 
ikre uralte kastenartiga AbsondeFung von der Ualle- 
sehen Einwohnenckaft spricht; — rini m anch kerne 
Slaven — was aus den eben dargelegten Gründen 
wahrscheinlich wird^ — so bleibt xa, nntermchen übrig, 
ob sie nicht 'vielieidit eine hier snrachgeblieliene Co- 
lonic der alten Kelten seyn könnten^ die vor den Teul- 
achen Teutschland bevölkerten. Wenn aber diess aieh 
heniiiBSteUen seilte, wenn dne solche, freilich gani 
nene und unerwartete Ansicbt sich begründen üesse^ so 
würde das Wesen der Halloren eine grossere Anfmerk« 
samkeit yerfienen, als es bisber genoss, nnd rie wfir« 
den in vielfacher Hinsicht als ein sehr nierkwilrdiger 
Volksstanm m betrachte seyn. 

Die Halloren, als die uralten Bearbeiter der Iiic- 
sigen Saline, sind mit dieser, und diese wieder ist 
mit der Stadt Halle auf das innigste Terwachsen« Da« 
her dürfte es rätLlicli erscbemen, zaerst cincü Blick 
zu werfen auf die alte Gesduchte der Stadt Halle und 
ihres Salnwerites^ nm na sehen, welche ViKlkersdnfteB 
und Yerliiiltnisse uns hier entiregcn treten; dann aber 
Torzüglicli die alte technische Sprache der Halloren zn 
erörtern, die sie seit uralter Zmt bei Anslibnng ihres 
Gewerbes gcbranclit haben, so wie die uralten Einrich- 
tungen des Halleschen Salzwerkes, wodurch ein ge* 
wisser füngemeig über den Urapnng der Halloren ge« 
Wonnen werden kann, nnd endlich das eigcnthümlichc 
Wesen derselben, ihre Gestalt, Sprache, ihre 1^'este, 



iien nur , dauss sie $eg%ii die Worte 4es Dichten aidite hittea 
maehea kooAen. 
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ibr YerLältniss zDm JLandealiemi und znr Stadt nälier 
ins Auge zu fassen; auf sö erlialtenem Boden aber die 

Meinung über üiren wabi'scLeiiilicben Ursprung '/.a be« 
gründen* 



1. 

Einige Momente 

aas der 

Cieaeliielito der Siladt BaUe 

und des hiesigen Saicwerlii^s 
im JMute der aUen Zell» 



Wie die Geschichte lehrt, sind es drei grosse, 
YeiBchiedene Yolksstämme^ die, ans dem Innern Hoch- 

asicns euläjiiösseii, ganz allmäblig gQgen Teutsch« 
land Torräckten, dasselbe bevalkem and gegenseitig 
avf einander einwiirken; Yon Osten nach Westen ^ von 
Norden nucü Süden ziehend folgen sich die Kelteji^ 
die Tentschen und die Slaven (Wenden), sie . 
nehmen endlich ganz Enro|m ein; erst in der nenem 
Zeit finden sie eiue gcsiciicrte liuiie, vorzüglich seit- 
dem ein gemeinsamer Abflnss nach Amerika beginnt» 
Als die sdiriftliche Geschichte^ von Athen nnd Rom 
ans, zu dämmern beginnt, wohnen Tentsche und Sla*- 
Ten noch tief in Osten, etwa jenseits der Weiehael;^ 
abcr^Kelten haben sich schon festgesetzt in Griechen«« 
limd und Italien, in Frankreich, Spanien und Mng^ 
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landO » Hiilii^d sie ]iier, mit andern schon rorhandenen 
alten TolkeTB xnsannentreffen^ finden wir sie anch be- 
Bonden im siidlidien TeotscUand^ wo rie ab Antodi* 
tlionen ersclieinen, da Mir keine Knnde haben von andern 
Yalkeiii^ die vor ihnen unsern Boden betreten hätten. 

Gern gehet der menschliche Geist zorGck auf den 
Ursprungs anf den ersten Anfan» der Dinge, und dar- 
um irird es nicht dem Geschichtsforscher allein ^ son- 
dern jedem Tentschen ein erhebendes Gefühl seyn, 
in jene^ dankten Anßinge des Yateilaudes zurückza- 
htickea^ und Sporen anütufinden, die sieb ans jeaer 
keltiseben Uneit eibalten haben kSnnten, so einen An- 
fang zn finden von dem Faden der Gesciiiclite , an 
dem wir jetzt selbst mitspinnen^ nad Knnde zn erbal« 
teu TOtt den Altvordern^ die den Boden ebneten^ den 
jetzt wir betreten« 

Die Kelten, die sieb selbst GUien nannten (GalU 

der Römer, C c 1 1 a c der Grieclicn, W 1 a c Ii c ii der Sla- 
Ten) erreichten früher eine bedeutende Cultnrstiife, als 
die erwähnten, nachritckenden Völkor; sie cnltivirten 
nicht allein die Gegenden, die sie Levölkerten, son- 
dern gründeten auch Städte, trieben Handel und Ge- 
werbe» So erscheinen sie in Italien, Frankreich und 
in Teutschland. 

In welcher Zeit keltische Völker nach Teatsch* 
land einwanderten nnd begannen die nodi jnngfränlidie 



*) Von keltischen Völkern >vanderten hier zuerst die Briten 
ein, dann die Kyniren» und die Iren in Irland; im ft. Jahrh. 
^ Chr. vertrieben die teutschen AngelsachteD die Kymren, die 
zum Theil in der Bretagne Aufnahme fanden, zum Theil sich fn den 
wcfttUchcn Gebirgsg«g«nden £nal«id0, in Walei» erhalten haben« 
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JErde zu bebaaen^ mos wabrsclieinlich von Osten lier, 
gegen Westen und Süden gescliaii^ darüber nangeU 
BalÜiücb jede Nachfiebt, nnd sehr viele Jabrbiuiderte 
mögen Tergangen seyn^ bevor TeatseUand in die Ge- 
sebicbt^ anautreten beginnt« 

Etwa nm die Zeit von 650 v. Cbr. dämmern die 
ersten gescbicbtlicben Sparen yon Tentsdiland^ m 
wandernde keltische Stämme genannt werden; spater 
ersclicinen solcbe als scashaft im südlichen Tentseliiand 
(das den Römem nnd Griechen früher als das nördliche 
bekannt m nrde), so die* Tanrisker*) 9 Noriker von den 
Römern genannt, Yindelikicr, Carner und andere ^ die 
in den alpinischen Gegenden wohnten^ besonders in 
Rhätien (Tyrol und Schweiz) nnd Noricum (Kärnthen^ 
Krain, Steiei inark, Oestreich, Salzburg, Passau), das im 
Jahr IS T. Chr. römische Provinz mirde); ferner die 
Helvetier in Frankonien (Franken), nnd die Beigen 
(die sich auch Kimren nannten) am Niederrheine; 
nördlicher irohnte die mächtige keltische Nation der 
Bojer (woher der IVame Böhmen) in vielen Stämmen 
(als Tectosagcr, Volcer u. s.w»), durch den ganzen 
- herkinisehen Wald ^) (der die gebirgige Gegend be- 
greift, die sich durch Bolimen und das ganze südliche 
Teutschland ziehet, bis zum rlieinisclien (?ebirgc), de* 
ren Wohnatze sich wahrscheinlich tief an der Elbe 
herabzogen; Östlich reiheten sich au diese die Guthonen 
oder Gothiner in Mähren nnd Sdilesien. 

Wddher keltische Stamm im Norden von Tentsdi* 



*) Von lor im Keltiacheiiy d. i. Felskamm. 

**) Von tyn, cjrna» erejrna» KAldtoiiy i. Iiooli. 
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hnd wohnte^ dar&ber giebt die Geschichte keine si« 
ehere If aehweisiuig^ doch deuten fiele Nachrichten dar- 
auf hin, dass Met die Kimbern oder- Kimren 
oder Cimmerier ihre Wohnsitze hatten und von hier 
ans allmäUig südlich zogen* Um das Jahr 350 y. Chr« 
erfolgte eine Answanderang derselben ron den Ufern 
der JN ürdsee nach dem JViederrhein (wo spater die iVer- 
lier^ Atnatnker nnd andere Yflker von ihnen absiain-i 
mend genannt werden) 9 nach Frankreich (wo bereits 
ein anderer Zweig . der Kelten wohnte} und fmglaad 
(wo sieh-Alles^ was tou Kelten no<4ifibrigist^ Kj^mre^ 
Chymer-aig nennt). Noch' viel später wohnten in 
Jatland Kimbern, [und das Land erscheint unter dem 
^ Namen der Kimbrischen Halbinsel^ über welche spjU 
ter das tentsdie Volk der Sachsen einwanderte die 
zwischen der Elbe und dem Kheine die Gegend ein- 
nahmen > die TÖn den Kelten Terlasaen wurde« 

Um das Jaiir 113 y. Ciir. tritt in Illyricn ein 
»icbtiges kimbrisches Hoer auf, das aos dem JiönU 
Heben Tentschland kam nnd das Land der Bojer dnrck« 
zog; von diesem wurden die Römer bei Noroja (im 
Krainschen) geschlagen und bald bedrolieten sie selbst 
Rom. An die Kimbern schlössen sich Helretier und 
Teutonen (teutsche Völker, die hier zuerst genannt wer- 
den)^ diese zogen nach Gallien ^ wurden aber hier durch 
den römischen Feldhenm Marius besiegt^ der dann^ 
im Jalire 102 y. Qir* auch die Kimbern überwand» 

Während die teutonischen Krieger als fast un- 
bekleidet nnd ganz roh bewaffiiet beschrieben werden^ 



*) Coiif. IL maUsr, di« Msikenilea VsterUndet Pag. 117. 
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iiiiut man von der kimbribclien Armee : dass sie 
meist ans Reiterei bestanden hätte — man giebt die 
Zahl von 15,000 an, — die stählerne Panzer, Scliilde> 
Schwerdter und küiistliche Helme trug; \ioraus doch 
folgt: dass in dem Yaterlande der Kimbern ~ in 
Teutschland — vielerlei Künste und Gewerbe blöbe- 
teu^ dasselbe wohl augebauet und. kein Urnjald mehr 
gewesen sein mnss. 

So scheint l'eutscliland schon viele JalirhundeH» 
V« Chr. ein angebanctcs und von Kelten bewohntes Land 
gewesen zn seyn^ die hipr ahnliche Einrichtnngen 'ge« 
habt haben werden, wie in Gallien nnd Italien, bei denen 
es Priester (Druiden), Adelige (e^uites}, Bauern und 
Leibeigene gab y die Städte hatten nnd Handel triebim» 

Diese keltische Berölkerung, Menigstcn^ deren 
kriegslustige Jugend, . ziehet sich aUmählig immer süd^^ 
lieh, neue Wohnsitze suchend, was in innigem Zn- 
saiiiiuenliangc stehet mit dem Vordnugeu der hinter 
ilineii sitzenden tentschen .Yolher, welche die Gegenden 
nnd Wohnsitze einnehmen, welche jene rerlassen* All- 
maJilig rückten immer mehr teutscLe Stämme in Teutsch* 
land ein, wie die Friesen, Angein, Sueven, Longo« 
barden n*8«w*; zuletzt, .etwa nm daa Jahir 100 
Chr., also zu der Zeit, als die Kimberii nach Ita-* 
lien zogen, erscheint das mächtige V olk der Saciisen, 
die vom kimbrischen CStersones kommend, die Eibe 
herauf gingen und von hier bis zum Rlieinc das ganze 
Land besetzten, so dass für diese Gregend nun die ket- 
tische Herrschaft anfhört. Keltische Krieger nnd Priester 
verlicsscii das Land, von den übrigen ßcMvoliiici ii aber 
blieben wahrscheinlich viele zurück« Au der Steile je. 

2 
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ner erscheinen tentsche Krieger als Herren des Lan- 
des^ und tentsche Eüniditangen beginnen; geiimaber 
nicht ohne Einflnss der aturfickgeUiebenen Bewohnen 
Wenn wir daher in Hinsicht Nordteutschlands von einer 
keltischen Zeit sprechen^ so endet diese ohngeföhr mit 
dem Jahre 100 t. Chr. nnd begreift die frfibern Jahiv 
Imnderte. Dieser folgt die Zeit der alten Teutsclien 
(Germanen) oder die sächsisch-thüiingiscke Periode^ 
die fnr unsere Hallesche Gegend bot bis snm 5« Jahrb« 
n« Chr. gehet^ wo die slavische Zeit beginnt, die mit 
dem 9. JahrL der christlich tentschen Periode weicht 
Ueber den innem Znstand von Nordt^tscbland, 
wahrend der keltisclien Zeit, geben nns die Scliriiten 
gar keine Nachricht; eigentliche Monnmenie sdkeinen 
auch zn fehim, nur Grabhügel mit ümen, metallenen 
'Waffen und Schmncksachen werden anf ims gekommen 
BßjUf mnd aber von den slarisohen Gräbern und den 
tentschen, die nur stdnerne Waffen enthalten, noch 
nicht gehörig geschieden« Mancher Att£schluss über 
die Zeit der Kelten^ lässt sich Toa der näheren £rörte« 
rang' der Ueherreste- ihrer Sprache erwarten. Wo wir 
keltische IVamen nnd Einrichtungen iinde% da werden 
. anch Kelten gewohnt haben« 

Wie andi die keltischen Stämme sich nntersebie- 
den baben mögen ^ die Teutsclrlaud, Italien, Frank- 
reich^ Spanien nnd England bewohnten^ so hatten sie 
dodi ein gemeinsames Band, die Sprache, die so 
eigenthümlich ist, als die von jeher neben ihr beste- 
hende tentsche und slavisdie. 

Im Lanfe .der Zeit hat das keltische Yolk ndi 
grossentheils Termischt mit andern Völkern^ und eben 
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80 die Sprache; es Laben sich nene, gemischte Ydl« 
ker und neue Sprach» Idiome entwickelt, irie das FraiH* 
zÖsische, Italienische, Spanische, Eiigliischc, auch daa 

'-^ Latcinisclie und Romanische^ die alle eine breite kel« 
tische Unterlage haben» 

Nor in einzelnen Gegenden, meist ranhen, mq* 
nig zns^änglichen Gebirgen, haben nn?ennischtc kel« 
tische Stäjnme sich erhalten, mit ihrer alten Natio* 
nalität und ihrer alten reinen keltischen Sj)rache, die 
ohne wesentliche Yeränderoug anf unsere Zeit über« 

'.ging, nnd daher wohl geeignet isf^ ein lacht m wer* 
fen auf jene alten Zeiten, wo deren Yoraltem unsere 
Gegenden bewohnten. Soldke merkwürdige ädUe kel« 
tisdie Reste finden wir: 

a) in den Hochgebirgen von Sdhotthnd imd Irland, 

in defli Iren und Schotten (den alten Ficten), 
nnd ihre noch lebende alt keltische Sprache 
ist jetzt bekannt unter dem Namen der Ga* 
dheliscben oder Gälischen; 

b) in den Gebirgen 'Ton Wales oder Comwales in 

England; der in Wales herrschende keltische 
Dialect heisst das Wals che; der diesem nahe 
verwandte Diidect von Comwales, ^ Corni-* 
sehe, ist Tor Knrzem aosgestorben; 
e) in der französischen Nieder -Bretagne, die wie 
eine Landxnnge sich ins Meer niehet, dem ah» 
ten Gallia Armorica, wo die Sprache als 
Bas-brcton oder Breizuneck bekannt 
ist; Diese ist dem Walisohen sehr Terwandt, 
während von beiden das Galisehe sidi. mehr 
, nntersdieidet» 

2* 



Digitized by Google 



— 2fr — 

Nacli Nordfrankreich und Euglahd kamen aber 
die YorfehreB der jetst dort nahnendeii Kdten^ be- 
sonders die Kirabcrn, ans Noi-dtentscliland, das rie col- 
tivirt^ vio sie Stüdte und Strassen erbauet liatten; 
Uer folgten ihnen die nachrückenden tentsdken Stamme^ - 
vou denen wir abstammen. Inden sie das fiand be- 
setzten oder eroberten, fanden sie eine gewisse Cul- 
tnr Tor^ anck Menschen ^ zuröckgehliehene Colonien^ 
wie es stets ist nnd nicht anders scyn kann« Ueber- 
au erhält der Ueberwundene mit seinem Hausstände 
anf iea Eroberer ^ der meist nnr Krieger ist^ einen, 
mächtigen Einfloss ; die keltische Knitnr konnte dnrch 
die teutsclie Eroberung nicht ganz vei-^iischt werden, 
das tentsdie Wesen wrorde durch das .keltische modi'n 
fidrt« Daher hat es gar nidits Abenteneiüehes, wenn 
wir in Nordteutsciiland noch deutiiciie lleste des alten 
Keltenthnmes nadi Yerlanf von fast* zwei Jahrtau- 
senden finden; im Gegentheil ist zu Termnthen, 4ass 
die Tentschcü die keltischen Colonien behielten, die 
keltischen Namen der Oile-, Flusse > Berge und vie- 
ler ' andern Gegenstände in ihre Spradie imfnahmen« 
Leicht ist es daher zu begreifen^ dass m\v die Be(leu-> 
tnng vieler dentsdien Wwte erst aus dem Keltischen 
erfahren kdnnen, und andererseits werden wir ans den* 
Resten der keltischen Sprache aui üuiierc Wohnsitze 
Ton Kelten schliessen können« 

Wenn ein Yolk rinen Ort begründet nnd bevöl- 
kert^ wenn es eine Saline anlegt und betreibt^ so 
liegt es in der Natnr der Sache, dass es hierbei seine 
eigene S]miehe anwendet, nicht eine fremde, ihm un- 
bekannte. Daher kann man aus den Kamen wohl mit 
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zleiuliclier Sicherlieit scliliessen, ob eiu Ort^ teutscliei*^ 
dayisdier oder keltiscker fintsteliiiDg seiyn mag; aber 
xor Zeit hat man seldio etyraologiadie Fingereeige nocb 
wenig benutzt, oi>\voiil sie uodi cinigeii Afib^lt ge* 
bea^ wo scliriftliciie Nacbricliten feblen. . 

Das Wort Sala im HDchteatBchen (salt im 
Gothisclien Alt- Französischen nnd den altnordisclien 
Sprachen, solt im Niederteatschea) heisst im Gälir 
•eben 8alana, in aspirirt«r Foim shalann (epr* 
halann); im Wälisclieii lifil, im Coriiischen nnd 
Kiedei-Bietagnischea hol, haiin, saal, im Irischea 
aal an n^), in den slaTiachen Sprachen aber aol^ 
solc, szol. Wenn wir dalier Sa''"3norte finden, die 
sebr alt aind and Hai und Halle heissen, so dürfte 
wohl an yerrnnthen stehen^ daas ne feeUiBchen Ur- 
sjmmjres seyii möchten; gewiss ist es aber natür- 
licher, den j\awen der Stadt Halle voa dem keltischen 
"häl ahaaleiteny als— nadi kenschenden Gewöhn«- 
hcit — von dem teiitscben Worte Halle, d. i. bedeck- 
ter Gang, oder von dem gricciiisclien Worte iüs (hals) 
d. i. Salz, das selbst wohl keltischen Urspranges ist 
Jene Ableitunn: wird noch dadurch unterstützt, dass nieh- 
rerc Salinenorte den Namen Halle fülirea, die in Ge- 
genden liegen, welche nachweisslich.frähernnr von kel- 
tischen Völkern bewohnt wurden, wie Hall in Schwaben, 
Hall in Tyrol, Hallein im Salaburgischeu, Hali«- 
stadt im Oestreiohisohen Sala^-Kammergate n* s. w* 



*) Das lateioische sal, naeh alter Schreibart sale, wird ♦ 
auch keltischen Uispniugs seyii, um so mehr, da alle latei- 
nische Mineral Uli nun keltische sind, mit Ausnahme der Edelftteiney 
deren Namen aus dem Oriente stammen. 

♦ 
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Halle liegt unmittelbar an ier Saale, die man 
iiier einen Salzüuss nennen kann^ weil an ilirem Uler 
die reidiflten SalBqnelleii za Tage treteiu Audi der 
Name dieses Flnsses mrä keltischen Ursprungs scyn^ 
da im GaliBcLen salann das Salz, seile das »Salz- 
wasser Keisst Auch anderwärts findet sich der Flnae- 
name Saale, stets aber in Gegenden, die reich an 
Salz sind und die früher nachweisslicli von Kelten be- 
woknt wurden; so die Salzborgische Saaie^ die in 
den Inn mündet, und die fränkische Saale, die in 
der Gegend von Kissingen uralte Salinen hat; in Lo« 
thringen fliesst die Seille^ die Salin der alten Gal- 
lier und Römer (die bei 31ctz in die Mosel fallt). An 
ihrem Ufer zeigen sich unzählige Salzquellen, hier lie- 
gen die allen Salinen Diejnze^ Marsal, Mogenrio 
nnd Chateau-Salins, die schon vor der christlichen 
Zeitrechnung von den Galliern betrieben Miirden« Sala 
ist ein Fledien an d» fränUsehen Saaie^ bei wdchem 
die Sala bürg liegt, wo Carl der Grosse sich oft 
anfliielt, bei welcher die za jener Zeit berühmten Saiz- 
qndlen sicli finden , die man neneilieh wieder angefitn- 
gen hat zu benutzen* 

Schon der Name der Stadt, des Salzwerkes und 
des dabei fliessendßn Hasses dentet klar auf kdtisdien 
Ursprung, abgesehen von andern, später zu erwäh- 
nenden keltischen Spuren* Sind diese Ifamen wirk- 
lich keltisdi^ so weiden es also Kelten gewesen seyn, 
die vor etwa zwei Jahrtausenden das Uallesche Salz* 
werk aufgenommen und betrieben haben. Urkundlich . 
stehet hier&ber natürlich gar nichts zn ermitteln; aber 
dne ganz eigenthämliche natnrhistorische Thatsadie 
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läsät mit ziemliclicr Sicbeilieit scliHcssen, dass nnsere 
Saline wirklick cia so lioJies Alter kaben rnnss, das 
in jene Zeit reidit^ wenigrteiis wek Sber die dmedie 
Zeit Jiinaus geht. 

Der Saline gegenüber liegt der ätroliliof^ eine 
grosse Ton der Saale nmflessene liuel, jetxt mit Häu- 
sern bedeckt und ein bedeutender StadttbeiL Früber 
uar diese Gegend eine niedere Ane, wo in grossen 
Sdiennen das Stroh anfbewaiirt worde^ mit dem man 
in alten Zeiten die Kothe bcitzte und wo ancb die 
Ascbe ron dem verbrannten Stroh hingesehüttet wnrde, 
na der man in der Halle selbst^ wo die 116 Kothe 
ganz nahe an einander standen^ keinen Platz hatte. 
Schon im Jahre 1323 erkaufte der Math zu Halle 
Ton dem damaligen Ernbischofe Bnrchard dieses 
Werder für 150 Mark Silber» Hier wurde — der 
Kuttelp forte gegenüber — ein grosses Schlacht- 
hana gebanet, allmählig (besondeis im Anfange des 
18. Jahrliunderts) wurde er ganz mit llüiisern be- 
deckt , und konnte dalier nicht mehr zur Anfhahme 
der Asde von Stroh dienen, das man überhaupt itoU 
nur in sehr alter Zeit zur Feuerung anwendete. 

Wo man auf dem StroLbofe und bis zur Klans« 
ihor* Vorstadt in die Erde gräbt^ findet man an oberst 
- eine bedentendo Decke Yon Schutt; unter (liesem liegt, 
dorcbschnittlicb etwa 6 Fuss mächtige ein Flütz von 
ganz feiner weisser Erde, die nur ans Strohasche be^ 
stellet, hl der man noch Iiänfig das Stroli deutlich er- 
kennt, besonders in den Knoten der Strohseile, wer- 
ih man oft auch Nägel nnd andere Gegenstände fin- 
det. Dlcäc Sciiicht SUobascbc beginnt aber mcrkwür- 
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digenneise erst unter dem jetzigen Spiegel der Saale^ - 
wonim felgt^ das8 m Zeit, als die Strohasche hie* 
her geschüttet ivnrde, der Spiegd der Saale um etwa 
5 Fu£is niedriger stand als jetzt, das Wasser daLer um so 
aii^estaiet und das Flnssbette bedentend erhöhet ist. 
Die Stioliasclie ist ein so leiclitei und so zarter 

- Körper ^ dass gewiss ein sehr langer Zeitranm dazn 
gehört^ om so yiek Stroh za verbrennen, dass ein so 
starkes und so weit verlwreitetesi^lötz von Asclie liat ge- 

. bildet werden können, als sicli liier findet, das wohl nur 
das Prodnet Ton sehr vielen Jalirhnnderten seyn kann. 
Da nnn seit länger als 500 Jahren diese Strohasclie 
hoch mit Schutt bedeckt und überbaut ist, so durfte 
der Anfang dieser An&chfittnng in sehr frühe Jahr^ 
hunderte zu setzen soyn, ja er kann wohl bis zv\ei 
Jahrtausende hinaufgehen* 

Ist HaUe mit sdnem Salzwerke nnd ' der N&me 
des vorbeifliessenden Flusses keitisciien Ursprungs, so 
lasst flidi erwarten, dass auch in der Umgegend sieh 
Spuren der Keltenzeit findisn werden, lind wenn es 
auch ganz ausser dem Zwecke dieser Aibeit liegt,, 
diese speciell zu verfolgen, so dürfen doch einige der« 
selben nicht ganz fibergangen werden. 

Der Name der Eibe (AI bis der Römer), scheint 
keltischen Ursprungs m seyn nnd zusammen zu hän- 
gen mit jlem gälischen all, alb d. i. A\ciss und au 
das Wasser Der Name der Stadt Magdeburg oder 
Magadabnrg^ die in den ältesten Urkunden mit 



*) In England giebt es eineaFlusa Alweni der ia dea Tweed 
jnüadet. 
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'Halle ziisainmeii genannt wird^ erkliirt sicii ganz gut 
aaa dem Keltischen; ^im Gätiaclieo heisst magh die 
Ebene, Fläclic; ait aite ist Platz, Ge»eiulj daher 
inagli-aite niedere Gegend ^) ; bürg ist im Gälisclien 
Stadls bargair Bürger**); naglibarg oder magh* 
aiteburg >vird daher Stadt der Ebene bedeiiteii. Mit 
dem teutselicu Magd — von deiu man den iVainen ge* 
wdlinlicii ableitet — ist doeb gar keine Relation vor- 
handen. Den grossen Foist in der Gegend von Mag- 
deburgs der unter dem Namen der i)rettinQr und lo- 
chaaer Haide bekannt ist, kennt der Sacbsenspiegel 
als magctheido, was mit magh -alte, niedere Ge- 
gend und mit Haide zusammeiiiiängen mag. Ab 
Grenzen desselben werden in einer Urkunde t. J* 1009 
angegeben; die Elbe, die Wäter IViltanha, Du rn^ 
Vinar, die Flüsse Vinar jmd Nud und die Cha- 
bna-Berge, welclie ITainen alle ganz keltisch klin« 
gcn Unterhalb Magdeburg lag die uralte Han- 

delsstadt Barden wick, deren i\ame aueh auf kel- 
tiscben Ursprung deutet^ da bnrd im Gälischen der 



*) Der mftolitigste giUische König, der bei den Dichtem er- 
wähnt wirdy war der von Maiatoc oder Magh-aite, oder 
det niedem Theiles ron Sehottland (0* Armstrong Qaelio Di- 
ctionaiy). 

**) Von dem heltlsehen bürg werden stammen: borougK im. 
Englischen, bourg im FraosifeiBeiien, borg ho im Italienischen, 
und bürg im Teutschen» weichet Wort erst später auf ein 
fettes Schlots tibertragen wurde. So sagt Luitpr. bist. III. 
12.: Burgum Toeant congregationem domonmiy quae muro non 
clauditur. 

***) Vgl. Ueffter: fiber die Gauenkunde des Sorbenlandes, 
in den neuen Mittheilungen des ThUring-- Sächsischen Vereines 
für Erforschung des Taterlttndischen Alterthuues Bd. VI. 
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Dichter 9 al>er aucli eine Corporation üu Allgeineinen 
badentet 

Ueberall, wo kdtisclie Völker leben^ fiadeii das» 

rie Städte anlegen, Handil und Gewerbe treiben Da-» 
ber stellet za vermutiicn, dass sie diess aueli in Nord- 
toitsdilaiid tbatdn, und die erwäbnten Spuren des &d- 
tenthnmcs dcaten darauf bin, wenn auch geschriebene 
Urkunden aus jener Zeit fehlen, und die Annahme 
von keltischen Städten nnd Handel erklärt Veikält« 
nisse der spätem Zeit, die sonst viel Räthselhaftes haben* 

Hat es seine JUcbtigkeity- dass die keltischen 
Heere, die jem Nordtentscbland kanten^ so wobl ge- 
rüstet waren, als die römischen Schriftsteller erwähnen, 
so deutet diess auf vielerlei Gewerbe, die ohne Han» 
del nnd Städte nicht wobl statt finden können. 

Auf jeden Fall dürfte wohl anzunehmen sejn, dass 
schon in der keltlsrliea Zeit Teutschland, auch in sei-, 
nem Norden,* kein Urwald, keine Wüste war, son- 
dern eine bedeutende Bevölkerung, Gewerbe, Handel 
nnd auch Städte hatte^ 



. Von etwa 100 v. Chr. bis 400 n. Chr. (welche <ßpoche aber für 
das SacfasenlAud überhaupt bis smn Jahr 800 n. Chr. läuft) 

Von Osten und Norden her drangen, gewiss seiir 
fdlmäUig nnd im Lanfe von Jahrhanderten, tentscbe 



*) Die Teutschen dagegen erscUeiueu vorzugsweise als Jäger 
und Krieger I die Siaven als Ackerbauer. 



Digitized by Google 



— 27 — 

Völkerschaften in immer neuen Schwärmen vor^ 
denen die keltische Bevölkerang wdchen miuste^ ml" 
ehe tlieib siidllch nnd westlich zog^ theib in grossem 
und kleinern Guionieu zurück geblieben seyn wird und 
den Eroberern ninsbar oder onterdiänig wurde. VMe 
Völkemamen werden genannt , die lam grossen TheQ 
in der Geschichte bald wieder versdiwindcn nnd neuen 
Platn rnadm; Tonngsweise aber treten bmor» an 
der Weichsel 9 Oder und Elbe die Vandden^ Gothen 
und Longobai'den; an der Küste der Ostsee die M^or« 
mannen (die ab kühne Seefahrer nnd Seeräuber spa» 
ter bekannt werden); an der Elbe nnd Weser nnd 
bis zum Rheine die Saclisen (als Angeln ^ Westfalen 
nnd Ostfalen)^ im südlichen Teutschland die Gatten 
*'(in Hessen n. s. w.} nnd die Hermnndnren^ deren 
Wohnsitze sich nach TJiüiino'en und bis in unsere Ge- 
gend sogen» Von den keltischen Völkern behielten 
die Bojer am längsten ihre Selbstständigkeit , die in 
Böhmen und in den llercynlsche^l^^ üidern wohnten^ aber 
Ton Marabod nnd Iseinen Markomannen im Jahre 
12 n« Chr. besiegt wurden, worauf sie sieh siidlich in 
die Alpen zogen, und ganz TcutscLiaud wurde nun 
Ton tentschen Völkern beherrsdit. Die, freilich sehr 
spärlichen, Nachrichten nber den damaligen Znstand 
der teutsciien Völker, besonders der Sachsen, weisen 
auf einen sehr rohen Zustand derselben» SKe hatten 
keine geregelte Staatsrerfassung; der freie Mann er- 
kannte kein stetes Oberhaupt, sondern nur den tür 
gewisse Zeit erwälüten Herzog« Dieser wohnte auf sei- 
. nem Hofe, umgeben ron seinem Laten nnd Leibeigenen, 
die für seine wenigen Bedürfnisse zu sorgen hatten; 
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er war Kricsrer uiid Jäuer. Das Adels- iin<l Lelms- 
iresen war nnbekaBnt; Geld imd edle Metalle kannte 
■ "tean kaum, aclitete sie niclit; was bezalilt werden 
mnsste, leistete man iu Vieli. Eisen wurde kaiiin «^c- 
braudit; die Waffen bestanden ans Holz und Stein^ 
den man dazn künsflioh Tonairiekten verstand, wie die 
PfeiLs]>itzett von Feuerstein und der Sulis (woiier der 
fTame Saekse) oder die Streitaxt Handel konnte 
der freie Tentsche nickt treiben; er legte >nck keine 
Städte an, aber die vorgefundenen scheint er nicht 
verstört zu kaben^ er duldete sie^ bewoliute sie 
aber nidit* 

Dass aber in Teutschland in dieser alttentscken 

Periode bis zum 9. Jahrli. Städte vorliaiidcii Avarcn, 
die fremde Handelsleute durcJizogen, scheint nicht 
wohl zn bezweifeln^ ihre, wolil geringe Einwoliner* 
zahl mag ans znrückgehliebenen Kclteu und ciii^e- 
wanderten Fremden bestanden haben* 

Im Laufe dieser teutschen Zeit, besonders bei 
Gelegenlicit der Kiicge, welche die fränkischen Kö- 
nige in Tentsckland fiikrten, kommen Namen yon 
Orten vor, die nnr Städte hezeiclincii können, als 
Thiotmeiii, Ohsehurg, Ercsburg, Bocholt^ 
Buchen^ Budinisfeld nnd andere^), und zn Ende 
dieser Ejiodie, bei der Eroberung von Tcutsciilaud 



*) Solche Streitäxte, sogenaunte Donnerkeile, aus verschie- 
denartigen Steinen, >vie auch steinerne Pfeilspitzen, Messer und 
dergl. Andet man srhr häufige in Teutschland. 

**) S. Schau mann Geschichte dea nieUersächaischen Vulkea 
S. 543. 
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unter Carl i\en\ Grossen, ersclieinen Bardo nick, 
Sehesla (ScUfifiswig), Magadabang, Hallastat, 
(HaUe), Erpesfnrth (Erfnrt), Forckheim, Re- 
g i u i s b II r g imd Loriacuui (Lorch) als wiclitige und 
daber alte Uaadelastädte, fiber ivelebe die ganase Zeit 
bindiirGh ein Handelsweg gegangen seyn ivird, der die 
Ostsee mit Italien verband. Aber es. waren diess 
keine eigmidich* teatsdten Städte, nnd der Handel 
Wörde nidt ron Tentscben selbst getriebai. 

Aus der inneru Geschichte von Teatschland^ aus 
der alttentscb^ Zeit, ist dnixb rdnusdie Scbriftstel- 
1er nns Eine Tbatsacbe anfgezeicbnet, die vielfach 
«if die Stadt Halle bezogen wurde« Tacituls (an- 
naL XUL c« 570 «i^älint, dass im. Jahre 58 n. Cbr« die 
tentscben .Stämme der Hemrandaren nnd Gatten in Krieg 
geratben wäieu wegen eines au Salz reichen Grenzflusses 
(dna flunen gigaendo sale fecnndnm et conterminom 
Ti trabnnt), in Webern letztere nnterlagcu. Weil 
nnsere Gegend uiit zu dem Uenuuudurenlande gehörte, 
«nd unsere Ssüine gewiss sebr alt ist, so scbeiiit es 
moglicb, selbst wabrsdieinlieh, dass nnsmre Saale jener 
Grenzfluss gewesen ist und mau sich um das hiesige 
.Salzwerk gestritten bat, dessen nrknndiicbe Ge- 
scbicbte dann bis snm Anfange unserer Zdtreclinnng 
reichen würde, was viele Historiker, auch Drey« 
baupt in seiner Hallescben Chronik nnd Gandling 
(Altertlinm der Stadt HaUe J. 1715) angenommen 
haben« Hiergegen aber spricht, dass die Gatten gar 
nicht in biesiger Gegend wohnten, sondern in Hessen 
nnd bis nach Franken bin, wo ancb der eigentliche 
Sitz der Hcrmundni-eii war. Desshalb /setzen scbon ^äi« 
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tere Scbriftsteilcr ^) den Schaaplatz dieses Krieges 
— imd woU aut Reciit — in das südliclie Tentedi* 
liind^ an die fränkische Saale (die bei 6e münden 
in den Main füllt) ^ an deren Ufer ancii Salzquellen 
Hegen. Uier^ nnweit Kissingen^ bei Sala nnd 
Salzburg wd sehen tt Carls des Glessen Zeiten 
(im Jahre 823) ein Salzwerk erwälmt ^^)^ das ans 
viel altem Zeiten stammen nnd wöCl keltisdien Ur« 
S]irunges se)7i mag, weUn die Namen deuten. Nack- 
dem die Teutsclien Jalalmaderte hindurch, nacli Ver- 
drängung der Kelten^ Teatsddand inne. gehabt bat« 
ten, vard es ihnen doch zu mige; einestheib das 
NaclidrÜDgcn der Slaven, andererseits die Lust zum 
Kriege 9 wie das Streben nach südlichem Wohnsitzen^ 
drängte nack neuen Eroberungen. 

Seit dem 2. Jalirh. gehen von der Oder und 
Elbe die Longobarden über die Donau nach Italien^ 
die Gothen nach Gallien und Spanien, stiften bier 
Reiche, die Jahrhunderte bestanden^ dann zusammen- 
fielen. Normannen und Sachsen setzen nach Brittanien 
ftbert wo sie feste Wohnsitze einnehmen. 

Die kriegslustige Jugend des südwestlichen Teutsch- 
lands, Torznglidi aus den Stämmen der SaKer, Ba^ 
tarer, Sycamhrer n. s, w. begann im 3, Julu li. (240), 
den JViederrhein zu überschreiten^ wo unter dem Na- 
men der Franken die tentsehen Eroberer allmählig 
in Gallien, zMischen den Kelten sich festsetzen und 
mit den disciplinirten römischen Heeren zusammcntref- 



♦) Z. H. Eccai d in den coniinentai iis de rebu« Firauciae L p. 7* 
8. Schannat tradd. Mdens. j^. 137. 

» 
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fen. Hier organisirt sich allmaliKg ein mächtiger, 
teatscher Staat, aof den keltische Koltar, romisdie 
Kriegskunst und bald anch das Christenthnm mächtigen 
Eiuünss gewinnen nnd das aUtentsche Wesen sehr 
terändeni» Der salische Fürst Ckledwig machte 486 
der römischen Herrschaft ein Ende^ eroberte ganz 
Gallien^ ging 496 zum Christenthnm über und ^urde 
der Stifter des mäehtigeE fränkiachen Reiches, 
das vom linken Rheinnfer (wo Worms und Achen 
Hauptstädte w^iren), - nach allen Seiten Erobernngea 
machte and seine höchste Rinthe im 8. nnd 9. Jahrk 
unter Carl dem Grossen hatte ^ von dem auch Teutsch- 
land ganz umgestaltet wurde. 

————— i. 

r * 

Vom S. bis 9. Jabrhiudert. 

Volkreiche slavisehe Stämme hatten, zum Theil 
untermischt mit Teatscheu^ schon längst in den Weich« 
sei -Gegenden nnd bis nach Rnssland hin gewohnt; 
hinter ihnen süssen zahlreiehe tärkisdhe Stamme, an 
der Wolga, am Irtisch nnd Jenisey, auf welche 
die farclitbaren Mongolen (schwarze Tataren, Was« 
sertataren) folgten» Von diesem entfernten Volke 
her geschah ein Stoss, der Alles in Bewegung setzte 
und die wesentlichsten Folgen auch fiir unsere. Ge- 
gend hatte. 

Von der Wolga her zog ein mächtiges Heer von 
vorzugsweise türJuädiem Stamme, die Hunnen (Hauen, 
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Kimen ^ Ulen), welche unter Attila (f 452), selbst 
bis uack Italien und Fraukreicli rückten. Hiei^it ina 
ZnsaninwHiliange stand das Vordringen derSlayen, buA 
die Wanderimg der teiitsclicii Gothen, Loiigoliuiden, 
Yandaien lu s. w« aus dem nordustlichen Tcutsciiland 
nach Italien^ Galiien, Spanien. - Die von diesen yem 
lassenen, min offenen Gegenden eroberten und besetzten 
die Slaven, die allmählifr alle Länder elnnalinien bis 
nur Elbe, Saale, der Its nnd der Regnitz (die bei 
Bamberg in den Main Kilh); aber auch diese Aveite 
Gcßnze Avard oft überschritten, nnd in biesiger Gegend 
zog sieb eine slaviscbe Bevelkernng dnidi das Map^ 
feldischc bis gegen den Har». 

Wann die Slaven ilire neuen Woiinsitze be- 
zogen, stehet mit Sicherheit zwar nicht zn ermitteb, 
docli wird es im Laufe des 5. Jahrh. geschehen seyn, 
seit welcher Zeit Halle unter slaviscbe Hoheit kam. 
Die Slaven theilten sich in griissere nnd kleinere Stäm- 
me, die erbüclien Fürsten untergeben Maren (wodurch 
sie sich von den Tentschen wesentlicJi unterschieden); 
so wohnten die Obotriten an der Elbe, die Ha« 
Te 1 e n im Braudenburgischcn, di e mächtigen C z e c ]» e n 
in Böhmen, die Dale minder in der Gegend roa 
Meissen, die Sorben oder Soraben zwischen der 
Elbe und Saale^ im Mansfeldischeu und bis nacii Ober« 
franken iun. 

Die SlaTon waren nicht ein solches Krieger- nnd 

Jägervolk als die Teutschen, liebten dagegen den Acker- 
bau , die Gewerbe und den Handel, wohnten gern in . 
Städten, hatten Geld nnd edle Metalle. 

Wie volkreich da^nals unsere Gegeud gewesen seyn 
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jnag^ welclie grosse Menge von Orten durch die Sla« 
Ten 1)egrimdet seyn werden^ das lehrt die so grosse 

Menge von Dörfern und Städten mit slavischen Namen^ 
die sich nach allen Seiten hin au einander reilien. 

An der Nordsee lagen berfihmte davische Han« 

delsstädte (wie Veuetba und Jnniina, das 1175 zerstört 
wurde) 9 von denen ein ^richtiger Handel durch Rass- 
land nach C<NiBtantino|iel getrieben wnrde». In Bohnen 
bliiliele seit dem 7. Jalirh. der Bergbau, besonders auf 
^le Metalle^ and Böhmische Münzen linden sich schon 
. Tom J. 726. 

lieber die innere Verfassung des Sorbenlandes ha- 
ben wir leider gar keine J^Tachriehten ; wie aber ans 
Urkunden der spätem fränkischen Zeit: sich ergieb^ 
war es iu Provinzen und Kreise (marehae und pagi) ein- 
' getheilt, wahrsdieinlich sowohl in politischer als anch in 
religiöser Beziehang. Unsere Gegend bildete die Provins 
Chutizi oder Scutizi mit folgenden Kreisen : 1) Seii- 
mont an der Mündung der Saale und Moide; 2) Lie«*^ 
tice 4)der Colidizi (Gegend von Zörbig und Landsberg) ; 
3) Susali bei Ilburg, jetzt Eilenburg; 4) jNudzici (um 
Wettin); 5) Neletici (um Giebichenstein and Qalle); 
6) Weitao ; 7) Tncherini (umTenchern) ; 8) Cfantici (ron 
Mci-seburff bis Böhmen) Aus diesen Gauen wurde 
später (d65) das . Stift Mersebnrg gebildet* 

Aller Wahrscheinlichkeit nach befand sich das 
(äusserst bevölJu rte Sorbeniand während der slaviscben 
Zeit anf einer höhern Colturstofe^ als das benachbarte 



•) Veigl. Heffter, Gauenkunde des Sorbenlandes, (s. $.2^.) 
iiii4 Guadling, Al^rtkulll der Stadt UaUe (17ii) 21. - 

B 
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teutscke Sachsen nnd Thüriügcn, da seine Ein^vohner 
melir in Städten lebten^ Gewerbe^ Handel nod baares 
Geld liattra« Dass in dieser Periode Halle arit seiner 
Saline und seinem bcdentendeu lianik l bestand, kanu wohl 
Jucht bezweiMt werden^ da.zn Ende dewlben^ bei 
derErobening dnreh die Franken, Halle ak Hnndda* 
Stadt und Saline enNulint wird. Irrtiiünillch aber dfirfte 
es seyn^ wenn map meint ^ dass die Stadt nnd Sajine 
- ihren Ursprang den Slaven yerdankten. 

Schon der Chronist BrotuiT (J554) sagt, was viel- 
fach nachgeschrieben ist^ dass die Slavea. bei der. Sa- 
line den Ort Dobrebora oder Dobreecell eHkanet hätten^ 
aus dem später die Stadt Halle hervorgegangen sei. 
Aber keine Urkunde erwähnt dessen ^ aucb findet sich 
keine sonstige Spar da?on^ nnd dieser Angabe liegt 
gewiss ein Irrthum zum Grunde, denn der Ort Do- 
brogora^ der gleich in der mten Urkunde der franken 
erwähnt wird — worauf wir bald nnruckkenniien wer« 
den — dürfte nicht HaUe^ sondern das Dorf Glietenberg 
. hezßichnea« 

Hätten die Slaven die Stadt Halle erbauet» hUfh 
ten sie die lüesige Saline angelegt und betrieben, so 
müssten sidi Sporen des Siaventhnmes in den Nauieu^ 
in der technischen S[U'ache nnd in den Einriektangen 
erlialten Jiaben ; soiclie aber finden sich nicht. Was in 
dieser JUinsich.t nicht tentsch. ist, erscheint keltisch^ 
wie wir weiter nnten sehen werden, weshalt annoneh* 
mcn ist, dass Halle mit seiner Saline nicht slari- 
sciien Ursprunges ist, sondern von denSiaven l>ei ihrer 
Erobemng vorgefunden wurde. Halle kann daher wohl 
ein alter keltischer Ort sejn, wo sich eine keltische 
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CdkNue während der tentsclien und davisdiefli Zeit er- 
hielt, durch welche sowohl die Saline als avch der 

Handel mit fremden Kaufleuteii bctrieiieu woide. Die 
Sorbische Regiemog scheint sehr toieriuit gewesen zu 
seyn, vnd anter derselben mögen Gewerbe nnd Handel 

biüiiender als anter teatscUor Uolieii gewesen sejn« 



* ■ • 

Das durch' tentsche Krieger am liuken Rhein* 
nfer unf l&eltisch-* gallischem Boden gegründete frän- 
kische Reich, dos sieh gann monarchisch nnd hatho« 
liscii . organisirte , das sich immer weiter ausbreitete^ 
sachte nach -auf Tenteehland selbst zoräckzawirken« 
Schon itt franhisehe König Chlodwig bekriegte difeThü- 
ringer (die frühem Hermundaren), und besiegte diese 
im Jahre &31 an der Unstrat mit Hülfe der Sachsen^ 
denen hierbei das Land nördlich des Thüringer Waldes 
— also unsere Gegend — in soweit sie nicht slavisch 
War^ zofiel^ während das. Land siidMch des Gebirges 
eine fränkische Prorinn, anter abUmgigen Grafen . nnd 
Herzogen wurde. 

Das Mnkisciie Reich erUeit seineii Glanzpunkt 
nnter Carl dem Grossen 9 der die rinnische Kaisierwiirde 
annahm^ über ganz Frankreich, Italien und Tfi&ringen 
herrschte; aber das Sachsenland, d. i. der übrige Theil 
TonTentschlandy von der Elbe bis zum Rhein, war noch 
frei und bei seiner alten Verfassung. Dieses unterjochte 
der Kaiser durck einen farchtbaren^ blutigen meiir als 

3» 
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^jälirigen Krieg von 772 — 804; er fUbrte mit seiner 
HemieliAft da» kalhoUsdie Christenthmn^ die Hierardiie^ 
dcu Adel 9 das Lelmswesen nnd die ganze frankiscbe 
Yerfassung eln^ wodurch Teutscliiand bald ganz nin* 
gestaltet wurde* Nun begimpen sckriftliche^ wkaiid« 
lielic Nacbriditen und mit diesen die diplomatiscbe 
Gescbicbte unserer Ges^end* 

Kaum ivaren djie Sachsen überwunden/ so wendete 
der Kaiser scfine Waffen gegen die benachbarten Sla^* 
ven. Im Jahre 805 worden die Sorben an der Saale 
unter ihrem König Semeia und die Gzechen in Böh« 
ilieu geschlagen« Im Jdire 806 begnnn der Krieg ge- 
gen die Sorben von neuem* Diesen führte diessmal der 
König Carl^ Sohn des Kaisers; er besiegte ihren König 
Melidnodi (oder Milito, Ifiesito), der in der Sclilacht 
blieb. Die Sorben mossten den Franken die Heeres- 
folge Tersprechßn nnd sind seit dieser Zeit ruhige Unr- 
terthanen der Fürsten geblieben, die über Deutsehland 
geherrscht haben 9. sie vermischten sich allmählig mit 
den Teutschen. 

Hier, bei der mien Eroberung unserer Gegend 
durch die Franken, zu einer Zeit, wo es in Tcutsdi- 
land, besonders in dem weiten Lande der Sachsen, 
noch gar keine eigentlichen teutschen Städte gab, er- 
üclicinen Halle und Magdeburg gleich ais wichtige und 
daher alte Handeisstädte» 

Der Kaiser Carl war nieht bkss Eroberw> er 
beförderte aucJi Wissenschaft und Handel. Kaum liatte 
er die Gegimd erojiert, durch welche die alte Handek- 
strasse ron iet Ostsee nach Italien ging, so gab er, 
schon im Jahre 805, Vorschriften über , den HandeL 
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Die StetioBMrte waren: Bardowick (anweit lA? 

««borg), Schesla (Sclilesswi«:) , Magadubarg, 
Ualla oder Haliagastat (Halle)^ £rpisfart (Er- 
fort), Forchheim^ Breemberg (Bamberg), Rea- 
gin isburg (Regensburg) und Loriacnm (Lorch). 
In diesen Städten uimlen kaiserlicke Seadgrafen (uiiasi 
donunidi} angestellt, und liier konnte Handel beson« 
ders mit den benaclil>iirt(n Slavcn getrieben werden; 
dieser war aber gewiss niciit in den Händen der 
Tentscben, sondern wurde geführt dnroli Joden , Ita* 
liener, Shivenj Freigelassene und wobl auch von zu- 
rnckgebiicbenen keltischen Coionieu Mit den freien 
sachsiachen Edelingcn, die anf ihren Höfen saasen, 
Honuten avoIiI damals nicht Geschäfte gcniaclit werden« 
Uiernach erscheinen Magdeburg nnd Halle, gleich- 
bei der fränkischen Eroberung, da, wo die. ersten nr^ 
knndliclien Nachrichten beginnen, zu einer Zeit, avo 
es im Saclisenhmde noch keine teutschen Städte gab^ 
als wichtige, daher alte Handelsplätase mit kaiserlichen 
Handelsgerichten, worans sich erklärt, dass später, 
als, besonders im 10. Jalirh., sich überall Stüdte in 
Tentsdiland erhoben^ das Afagdebnrgische nnd Halle* 

, *) Vergl. Fischer: Geschichte des teutschen Handels S, 250. 
In der Urkunde v. J. 805 heisst es: de negotiatoribus, (|ui par- 
tihus Slavoi um et Avuiorum peiguiit, quousqiie procedere cum suis 
iiegotiis deheaut, id est, partibus Saxuniae us(j[ue ad Bardenwich^ 
iibi praevideat Hredi, et ad Schesla ubi praevidesit Madal;;oz ; ad 
Magadoburg praevideat Otto; ad Brpisfurt praevideat Madalgoz; 
^ ad Hallagaatat ipse Madalgaudus, ad Foracheinif ad Breemberg 
et ad Regineaburg Audttlfua et ad Lauriacuoi Wamariu» etc« 
(Indessen ist diese Verordnung^ mehr Polizeimassregeln, um Waf* 
fensufuhr ma retfaindem bei den Slaren» als auf Sicherung der Han- 
delswefe bereehnet. V|^. ^tensel de mardiion. origine p.60 
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wSb» Stadt-» nni Handebreckt das mir aif alte» 

Herkommen basirt sejn kann < — aUgemein ani^enom« 
men warde^ and der Schöppeiistiiiil dieser Städte als 
'das hodiste Tribunal auftrat. ^ 

Als — wie erwähnt — der König Carl im Jahre , 
806 den Krieg gegen die Sorben führte nnd diese 

fiberwand, befahl er, befestigte Schlösser zu bauen, thcils 
nördlich der El be M a g a d a b u r g gegenüber , theils 
am rechten Ufer der Saale , bei der Stadt Halla . . 
Wohl zum ScJiufze dieser beiden alten Handelsstädte 
wurden hier Burgen erbauet, die es bisher im Sach- 
senlande nicht gab^ nnd die hier als die ältesten Fe- 
stungen auftreten mögen. Es zeigen diese aber auch, wie 
wichtig die Handelsjilätze waren^ die sie beschützten» 

Wenn anch die Teste nicht benannt ist, die hier, 
bei Halle 9. am rechten Saaiuler^ durch die Franken 
erbauet wurde^ an urelche — wie berichtet wird — ^ 
die besiegten Slaven selbst mit Hand anlegen mussten, 
so. möchte doch nicht zu zweifeln seyn^ dass es die 
Burg Gibickenstein oder GiTiconstein war^ 



•) Et mandavit — lioisst es in dem Chronicon Moissiacence (bei 
du Chesne Tom.lU. a. bei Pertz T. II. p. 258.) — aediftoare eivU 
tates duas» una in aquilone parte Albiae, contra Magadabourg, alte« 
rani vero in orientalem partem Salae, ad locuni qwi rocatur Halla. 
Andere Schriftsteller, welche diese Thatsache enviihnen, brauchen 
statt des Wortes civitates den Ausdruck castella. Auf jndcn Fall 
knnn hier nur von einer Festung oder vielmehr von einer Burg die 
. Kede seyn; denn bekanntlich lässt sieb eine Stadt nicht von einer 
Armee gleich aufbauen und machen, besonders von einer franki« 
Eclien, die meistens ajum Herbste in die Ileimath ging. Ich glaube, 
dass Hofrath J. P. Gundling irrt, wenn er in seinem gelehr- 
ten Buche — das Altertbum der Stadt Halle v. J. 1715 — aussu* 
führen suciii, das» Halle 806 von deu trankeu erbaut ^ei. 
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deren noch Terliaadene Rnioen das schöne Saaltlial 

schmücken, die nahe bei Halle auf einem sttiieu iso- 
lirten Felsen am rechten Ufer der Saale liegt; denn 
ne erscheint gleich ab kaiserliche Burg und Domaine, 
m wie als Sitz der ßnrggralü/i von Giebichenstein^ an«'* 
ter denen Halle stand. 

' Die firänkischen Kaiser nahmen in den eroberten 
Ländern stets das Tciupei - und Dominiaigut in Besitn>- * 
und wahrscheinlich gehörte Giebicheastein mit seinen 
grossen Pertinensien 'den sorbischen Fürsten* Franki- 
. seile imd sächsische Grosse mögen sich manche Güter 
der Slaven angeeignet haben; aber im Allgemeinen 
wurde bei der fränkischen Erobemng das Eigenthnm* 
respectirt, die Einwohnerschaft blieb sessiiait und die 
neuto fränkischen £inriditungen Ratten anf den Besitz* 
stand des Einseinen wohl keinen wesentlichen ISnflnss« 
Das eroberte SorbeuJund mit der La9dsehaft Cha- 
tm wnide in politischer Hinsicht num Heraogthome 
Thüringen geschlagen, bildete aber eine eigene Mark, 
die östliche oder sorbische, deren Markgrafen meist 
in Merseburg residirten, .welche Stadt mit Halle ond 
Magdebnrg von gleidhem Alter seyn mag; Als die 
Uaterwetfang der hlaven vorrückte, wnrde später aus 
dem Lande Plisni die pleisner Mark längst der 
Pleisse, und nach Unterjochung der Daleminzier (927) 
die Mark Meissen mit eigenen Marlj^raica (965) ge- 
bildet. 

Es war Ginndsatx d^ fränkischen Kaiser, dass 

die Eroberungen des weltliclien Schwertes durcb den 
Einfloss nnd die Macht der Geistlichkeit befestiget werde^ 
den man auch gleidi im Sorbenlande anwendete, 

* 
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Die sorbische Mark unirde sa dem neuen, in Mer« 

sebnrg gestifteten Bistliuine gesclilagcB, Meiches dem 
ErzUstliome Uaiberstadt untergeben war^ das Yifäbrend 
des sachsischen Krieges entstand. Schon Carl der Grosse 
stiftete Kloster in Magdeburg, Äfersehiirfr und Zeitz. 
Seine Nachfolger, die oft in dem nun beruhigten Tentsch- 
' land residirten, m^cannten bald die Wichtigst Von 
Magdeburg, wegen seines alten Handels, nnd weil hier * 
eine Stadt foriianden war, wählend im nördlichen 
Teotschland sich erst teatsdie Städte m büdon an- 
linsen , theüs bei den kaiserlichen Villen, tlieils bei 
den grossen Klöstern, 

Otto der Grosse (der 936 Konig der Tentsehon 
nnd dann lünuscher Kaiser wurde) hielt sicli viel in 
Magdeburg auf, das damals den blühendsten Handel in 
Teatschland hatte, gab'die Stadt seiner Gemahlin, der 
englischen Prinzessin Edita^ zum Leibgedinge und fasste 
den Plan^ diese alte Stadt zur Hauptstadt ?on Sadi- 
sen nnd nom Haa]itsiäs der geistlichen Macht su ma« « 
eben. Er begründete 937 das Kloster St. IMauri- ' 
tins (da 9 wo jetzt die Domkirche stehet), dem &t 
ganz ansserordentHche Schenkungen machte, die später ^ 
sich immer vermehrten ; bald wurde es zum Stift, dann 
zum Erzbisthum erhoben, yon Halberstadt getrennt nnd 
. demselben das Stift Merseburg nntergeonjuet, so wie 
die Bisiiiiimer, die im Lande der Wenden anzulegen 
waren* Im Jahre 968 übernahm Adelbertas als erster 
Erzbischof yon Magdeburg die Regierung, dem in re- 
gelmässiger Folge 48 Erzbischöfe folgten , bis nach der 
ReformationMagdeburg in ein weltlichesHerzogthnm ver<- 
wandelt wurde nnd 1680 an di^ Knute Prenasen fieL 



f 
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Ofto der Grosse (f 973), schenkte im Jahre 
965 an das neue Erzbisthtim Magdeburg den pagns 
Nefetici mit der Donune Giebichenstm und deaseii 
Salzwerk, auch alle Orte, die liicfzii gehörten, ao wie 
die salzigen and süssen Quellen ^) u. s. w. Diese 
Sdienkimg bestätigte seini Sohn Otto II. im Jakre 
973 dem Erzbisthnme , nnd verleihet demselben .s])e- 
deli den pagum J^i eletici anf (U i]i rechten Saalnfer mit 
den (kaiserüclieD) Orten Girikenstein, Dobra- 
gern**), Rodcbile**^) und seiner Saline, (|>agum 
Neletici — heisst es — in nrlentali pai'te Saiae fln- 
minis sitam^ in fna dvitiis Givikenstein^ et-.Dobragora 
et Redebile habentm , cum salina sua et ojiiinljiis uti- * 
litatibus). Otto III. sciicakte ierner im .Jahre 087 



*) In der dessfallsigen Urkunde heisst es: paguni Neletici» ur* 
bem GivicoBstein , cum saUugine ejus» ceteras urbes» cum omni- 
^ 1>U8 ad eas pertinentibus , aquis salsis et iusulsis, terris cultii 
et incultis, mancipiis teutonicis et slavicis etc. Die hier erwähn- 
ten aquae salsae beziehen sich auf neu zu entdeckende Salzquel- 
len (die zu den Kegalien gehörteuj». auf welche das £r%blsÜiiiBi 
Ansprüche machen kunnte. 

Ini Slavischen heisst dobra gut und gora der Berg; der 
Ort Dobragora ist aller Walirscheinlichkeit nach das Dorf Gu» 
tenberjT 1 Stunde von Halle. HifM* stehet eine Kirche, die aus 
sehr alter Zeit .stammt, auf einem ein/einen l?eige mit sehr schö- 
ner Aussicht, um welchen herum das Dorf liegt, das stets un- 
ter der Jurisdictiun von Gieluchenstciu stand. Diese erstrecktaui 
sicii auch über die beiden Kittergüter, die früher amtssassig war 
ren, und erst in der neuern Zeit eigene Gerichte erhielten. 

***) Rodehile ist Bmi,' Hadewell ciiie Stunde A'On Halle, ein 
kleines Dorf niit einer sein alten Kirche, in welclie mehrere 
umliegende Dörfer eingeptarrt sind. Das hiesige bedeutende 
Dominialgut schenkte Erzbischof \V ich mann im Jahre 1184 dem 
neu angelegten Stifte St. Moritz in Halle; später kam es an 
Giebichensteiu. 
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dem Enbisthtiiie die GriniiBal^-Jiiitix^ den SSoll und 

die Münze von GiebiclieDstein 

In der ermlmteii Scbenkiiig yoin Jalire OOS wird 

zuerst urkaiidlich die hiesige Satine ervf^ähnt; man 
iiat aber bezrveifelt^ ob damit das Haliesclie Snlzwerk 
gemdnt sei. Im Jahre 1702 entdeckte man nehmlich 
beim Dorfe Giebiohenstein' (unweit des Reiehard- 
schen, jetzt Scbmelzersclien Gartens) eine salzige 
Qnelle mit einer alten Fassnng, nnd legte dabei ein 
Gnidir- und Salnwerk an; die QneDe war aber so 
schwach und das daraus bereitete Salz so sclilecht^ dass 
man dos Wwk gleich wieder eingdw» lieaa« Diey- 
haapt in seiner so jgrrändKchen Hallesclien Chronik ist 
15. der. iMeinang, dass die Worte jeucr Urkun- 
de — Gi?iconstein cnm salsngine ejos^ anf diese Gie* 



*) Der landesherrlich« 'Zoll — telonium — vnrde beflonders 
Ton dem abzufahrenden Salze erhoben; Münzen selbst worden 
Swar erst viel später, um 1180, geschlagen; aber sehr bedeofend 
waren die Münz- oder Münzeygefälle, über welche später die 
g^rßnsten Streitigkeiten swiseben den Erzbiichdfen und der Stadt ' . 
Halle entstanden. 

Was hier die fränkischen Kaiser an Grundstücken und Gc- 
rcchtiG;kriten dem neuen Erzbisthuni srhpnkteti, fanden sie bei 
ihrer Eiolicnintr ircwiss vor, und tlicbichenstein war vernuithlich 
eine alte sorbische Domaine, w o die \ ri schiedenen Abgaben der 
benachbarten Stadt Halle erhüben wurden, die nun /u dem I^urg- 
grafenthum Giebichenstein kamen. Hier waren auch gewiss lan- 
dcsherrljohe Gebäude, die wuhnlicher gewesen styu mögen als 
die damaligen Häuser in der Madt Halle; daher residirteu die 
Landesherren bei hiesiger Anwesenheit stets . in -Giebichenstein 
(bis 1480 die üloritzburg in Halle gebauAt wurde). Auch diente 
das dortige Schlosa ttfter als Suatsgefängniss ; hier wurde Graf 
i^udWig ton Thfirlngcn gefangen gehalten » welcher der — §ui9 
iinglaubhaften Sage nach Im Jahre lOSO« durch eimea l^nmg 
vom Felaen aeine Freiheit erhielt. 
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bicliensteincr Salzquelle und nicht auf die Hallcäclie 
zn bezielieii seieo. Dies ist aber gewiss eia Irrthaai* 
Es ist gar nicht denkbar^ Am eine so adiwadie 
und schlecbte Salzffnelle in jenen alten Zeiten benatzt 
sei und dann ^ganz aus dvr Gescliiciite verschwinde^ 
während die gann nahe Malleaehe SaliqneU^ betähnl 
ist. Aber ahixeselicu davon ^ so folgt ans den Worten 
^ ([die Domaiue) Giebichenstcin mit ihrer Saline^ gar 
nichts dass diese aoch in Giebichenstein liegen moas, 
und in der Bestätignngs- Urkunde v. J. 973 wird Gie- 
bichenstein, Guteuberg^ Kadewell und die Saline des 
Ganes Neletid erwähnt; auf jeden Fall kann hier nnr 
von der Hallescben Saline die Rede seyn, welche die 
Sporen des höchsten Altcrthumes an sicli tragt^ and 
Ton der bald hänfig in Urkunden die Aede ist. 

Wenn hier die Saline Halle, mit andern Domi- 
nial- Gütern, dem Erzbisthuine Magdeburg von den 
fränkischen Kaisern uberlassen wird, so beziehet sich 
diese Schenkung offenbar nur auf die landesherrlichen 
Einkünfte aus der Saline^ denn diese allein nahmen die 
Erxbischöfe in Anspruch nnd liessen sie durch ihren 
Grafen erheben; auf das eigentliche Eigenthnm der 
Soole und der Kothe haben sie nie Ausprueh gemacht^ 
woraus sa seliliessen is^, dass dieses stets Pri?aten ge» 
bört bat, deren Reclite auch von den fränkischcu Kr- 
bbeiern respectirl. wurden 



Nach fränkifscheni Staatsrechte gehören die Salzquellen und 
Metalle zu den Kegalien, in so fern gie nocli nicht ein I'iivatei- 
genthum sind. Da du» b^igenthuni der Pfanner an den Salzko- 
then und an dem Soolgute situ von den Kaliern «nd ErzhMxü' 
fen respectirt iat, so folgt daraus, daiB die Frankep M ihrer 
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Auch die Stadt Halle kam^mdit «ntcär üe Lau« 

deslioiieit der Erzbiscliöfe^ obwoLi diese sidli »oäter 
immer nekr dessblluge Aedite anmaasten; sie verbliel^ 
aater Kaiser and Reich (obwohl sie keinl) eigentliehe 
freie Reichsstadt wurdc)^ bis 1348 die Erz biscböfo auch 
mit den weltlichen Regalien beliehen and ihnen sdi 
dieser Zeit ab Laade^hemi gehnidigt warde» 

Weil gleich in den ersten ürkanden, welche das 

Salz werk erwähnen, die laiideslien liehen Revenuen da- 
von verschenkt u erden ^ so folgt daraus schon ^ dass es 
viel altern Ursprunges seyn mnss^ and^ wie die Stadt 
Halle, von der früükiöclieii Armee bei ihrem Einzüge 
vorgefunden wurde. Von einer Aufnahme des Salzwei^- 
kes dnrch die fränkischen Krieger kann gar nicht die 
Rede seyn, und Jass dasselbe auch nicht slavischen 
Ursprunges sein^ sondern aus früheren Zeiten stammen 
wird^ ist bereits erwähnt* 

Ueber die innere Organisation sowohl der alten 
Handelsstadt Halle als des hiesigen Salzwerkes haben 

wir keine vollständigen, genauen, urkuutUitiien Nach- 
^ richten ans der ältest fränkisch - tentschen Zeit; . aber 
'alle Einrichtungen, die allmählig erwähnt werden, wur- 
zeln in sehr allem Herkommen und stammen offenbar 
ans der Zeit vor der fränkischen Eroberung her» 

So viel ist gewiss, dass die Stadt mit dem Salz«- 
werke auf das innigste verwachsen war, und das äri- 

' stokratisch^ Princip durchaus vorwaltete« 



Brobernng den Befits der PÜniier voitedeoi diu ti« auch niclit 
anlBitetcn. 
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Die Halloren werden stets eine besondere Kaste 
gebildet und als Arbeiter das Salzwerk betrieben ha^ 
ben; dass sie aber je Eigenthomer de$j5elben gewesen^ 

davon findet sicli gescliiclitlich keine Sjiai» ' 

Als eine aristokratisobe Kaste mdkeioeii die 

Pfäuner, die so alt seyn werden als das Salzweilc 
seihst^ und nicht wobl teutsclien oder slavisclien Ur- 
spnuiges seyn können, . Die Kothe mit der gana» 
Salz-Coctur sind nur in den Händen der Pfanner; 
aber als Pfanner- oder Salz- Junker kann nur anftre^ 
ten^ iver za den alten ]iatriris€ben nnd adeligen Ge- 
scblecbtern gebort; andererseits aber konnten nur ans 
den Pfannern die Mitglieder des Magistrates oder die 
Venteber der Stadt erwäblt mrden. In den Händen 
der adeligen Pfanner lag daher einerseits die Salz- 
Coctur mit ihrem Gewinnste, und anderentbeils das Ke- 
giment der Stadt Halle mit ibrem alten^ ansgebreitetea 
Handel* Hier embeint daher ein uralter Stadt -Adel, 
der aher auch Landbesitz gehabt haben wird Den 
Nachrichten asafoige soll sdion im Jahre 1042 ein 
Turnier zu Halle in Sachsen gelialten seyn, an dem - 
doch wahrscheinlich die Halleschen Patricier Theii 
nahmen» 

Wie in Halle gab es auch in Magdeburg einen 



*> Dass der>teil§e LanMel, w^nigsteiw in der gpfttent Zei^ 
andL'tbeUweise snr ^hieiigen PPännerschaft gehörte, durfte ge- 
wiss seyn; rlenn DreyJimupt giebt in seiner Chronik die Stamm* 
tafel von 196 Patriciern, und hierunter finden sich als Pfänner: 

die V. Brachstedt, r. Delitzsch, r. II e d e r s 1 eh c n , v. 
M a s c h w i t z , v. Mücheln, v. Q u e t z e , v. S p i c k e n d o r f etc. 
deren Namen von Ojrteu Atanuucii, die ia der Gegead von Ualle 
liegeu. 
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Stadt- Adel und alte patricisclie GescMeclitcr, aus de- 
nen meistens die Mitglieder des Kalkes und die Stadl- 
meiBler in der nlten Zeit gewälilt worden 

Die Hallesclien rfaiiiicr, in deren Hand seit ur- 
alten Zeiten der ganze Salzliaudcl lair, schöpften ans 
dieran wolil grossen Reiclitlinni^ da der Salakandel 
selir \Niehtig war -uud vorztioiicli nach Böhmen gin^, 
wo yiel edle Metalle gewonnen »urden.**), Inuner 
erselieinen in den Naohijditen die Pfönner als aekr 
reiche Lente>^ und die Soolguter hatten einen sehr 
Lolien Werth. Die jetzt nodi vorhandenen 4 Sool- 
ftiranaea «ind auf Jeden Fall sehr att* Ueber ilire £atp» 
stehang ist nichts bekannt, nnd verniutlilich stammen 

;sie noch ans der vorfriiii kl sehen Zeit; urkundlich wer- 
ivk sie znerst in einem Pxiviieginm erwähnt ?. 1263^ 
nach welchem der Erzbischof Ruprecht festsetzt; 
dass ausser den vorhandenen — wie es heisst — at-. 
tea Soolbjninnen^ den DlindeseJieborne, Wene« 

* dischehorne, Hafccborne nnd Me'tcritz. kein 
neuer Soolhrunnen gegraben weidga sollte. 

Von jeher, wie nodi jetxl, war die Saline Halle 
getheiltes Eigenthiun; die ans den Bronnen <>czogcne 



*) Patricisfite Geschlechter, die einen Stadt- Adel bilden, fin- 
den sich in mehrern alten Städten Teutschlands, vorzüglich wohl 
in solchen, die nicht sächsischen Ursprunges sind, sondern alt- 
keltische Elemente haben. Die meisten Städte Im Sachsenlande 
bildeten sich im 9. und 10. Jahrh. um kaiserliche Villen und Klö- 
ster, ^vo keine patririschpn Fanulien vcmiuthet werden können. 

•*) Goslarisclic Fuliileute, die Hallesches Salz nach Böhmen 
fuhren, >varen es, welche die l!r/e im sächsischen Kr/ijebiri^e 
entdeckten. Dadurch wurde um das Jahr 1163 der dortii^e, bald 
unendlich wichtige Bergbau begründet^ der die Krbauung der 
Stadt Freiberg nach sich zog. 
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Soole war im freien Verkelir: das Recht, diese zu 
verdiedeji, stand nac den Pfannern zu. Die Soole war 
in geiriflse Antheile getheilt, die Pf ah Ben Messen^ 
was aucli wohl atis der vorfränkischen Zeit herstam- 
men wird, da diese schon in den Uriuindcn der eiv 
' sten Ersbisdiöfe erwähnt Mrerden. 

Der Erzbischof Wich mann in Mairdehorg 
schenkte dem neu errichteten prächtigen .Kioater iVea- 
werk bei HaUe^) im Jblire 117d nter andern anek 
hedcntende Tiialgnter iu Halle, nehnüich tantam poi*- 
tionem de pateo saUnaram^ wt ad coquenduin saiem 
qoatMr Jnde panaae instraantinr; ttess wird heiss^s 
so viel SooJirut, nm 4 Pfannen (Kofhe) zu besetzen, 
oder^ nach uoserm jetzigen >Sj)rachgebrauehe, die YoUe 
fiesatewig von 4 Kothea« Dmelhe ErEbisehof Wieb« 
mann stiftete um diese Zeit in seinem Geburtsorte 
Seebnxg (im Mausfeldischeu) eine Probstei> zu wel« 
iiätT ^ d2 P&anea HoUesciieB Thalgai schlag (s« D rey « 
hanpt I. p. 32.). Die 1150 i^ebanete schöne Mo- 
ntzkirche, die unmitteihar au der Malle stehet ^ and 
das dabei 1184 erriebtete reicbe Klostor St Mmtz **) 
erhielten allmählig so viele Soolgüter^ dass deren 

Tnihrtnd die meMen 8ti(dte T0fi TetHteMand mit «inftr rel* 
ijbeii OaisUichlteit tke^^inaen, da sie bei'Klttsteni und k^iaerlicbeii 
■ Villen- entstehen 9 so bildete >die8e in Halle sich erat im Lanfe 
des 13* Jahili* , tro man anfing KlSater und scfhöne Kirchen za 
bauen.' £nBbischuf Adelgotus begründete iiÜ/$ das eilte Sli«, 
ster Neuwerk, das sehr reich dotirt wurde. 

Diese Moritzkirche, noch jetzt eine Zierde der Stadt Hnllei 
Tinirde 138^ erweitert und 1840 — 1842 vollkommen restaurirt. Das 
Kloster St. Moritz begründete Er/,b)sehuf Wichmann auf Anhal- 
ten und unter Mitwirkung der Pfiinner, -^vozu eine Klosterschule 
gehörte, welche die hiesigen Unterriciitsanstalten begründete. 
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Vermelining in todter Hand bcdeuklicli schien , nnd 
Back der Yersclireibiiiiii: vom 7 Aprii 1343 yerpflich- 
tetos flieh Kirehe und lüoster, aidkt mekr Soolgä« 

ther zu besitzen, als 36 l*ianiien im Dutzsclicriljorne, 
17 Pfannen in derMeteritze und 12 jPüannenim WeBr 
dischebome. 

Aus allen diesen ergiebt aicli, dass scbou i/i den 
ältesten Zeiten^ ,da^ S|)uren einer nrkundliciien 
' ' GfBcliiclite begimfeen, das Hailescbe SahsWerk aof pm 
. älinlicbc Art eingericlitet war, als sj)iiter^ wo landcs- 
herrliciie Tiialordnungen ersclieinen^ die alles schrift« > 
Ikk festsetzen, was friUier anf uraltes Herkoamieiiy 
Tradition und Besitz "emindet war. Erst 1424 
kam die erste, uns bekannte Tlialordnung zu Stande 
xwiseben' den Ober-Bonuneisfem« und Scböppen des 
Thaies mit Einstimmung des Halbes nnd der Pfönner- 
aciiafty die aber nicht die Zustimmung des Erzbiaciuifes 
erlangte«. Sie enthält fiist nur die Beatimmnngem da- 
rüber: wie viele Soolc ausser dem eigentliehen Her- 
rengute aus den Brunnen gezogen werden soll an 
Gerentbe^ Aininechtaoole (rdr die Beamten), heilige 
Soole (fiir die Kirche), Pfennig -Soole (für die Armen), 
Hartzsoole (für das Geleucbte) u. s. vv. Aber 1475 
wurde yem Ei-zbiacdiofe Johann eine Thalordnung in 
gehöriger Form publicirt, die sieh auf jene friiheic 
basii'tCj; docii auch Bestiaimungeu entliiilt Uber die Vor- 
steher des Tiiales, über Verschlagen (Verr^hnen), über 
Verleihen des Thalgufcs vor dem Ratlie, über die 
Ober -Bornmeister, Schoppen u. s. m, und diese Tiial- 
ordnnng liegt allen spätem dessfallsigen Verordnungen 
m Grunde, ubäciiu^ die Verhältnisse in der neuem 
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. Zeit sidi wesentlicli verändert haben. Aber die Grund- 
Terfassmig der Saline mrzdt offenbar im 'granesten 
Alterthmne^ gehet über die urkandliche Gescbidito 

Linaus , und scbeint bis in die keltiscbe Zeit Jiinauf 
2u gehen» 

Der Werth der Tlialgüter war in früherer Zeit 
offenbar selir liock uud iiiug mit dem so ausserordent- 
lich blühenden Salzhandel zusammen* 

Im Jahre 1493 ernannte Erzbischof Ernst dem 
berühmten Dr. Moeriuaau geuaunt Katispoua^ 
aof drei Jahre za seinem Leibärzte^ und gab ihm 
als Gehalt die Anslänfte von 6 Pfannen Gn^alir^ 
die jetzt etwa 24 TLlr. betraguü. Im Jalire 1413 . , 
vertauschte die Probstei zn Magdeburgs Ton dem 
Herrn von Ammendorf^ Eine Pfanne ans dem 
teutschen liruimen gegen das gauze Dorf Iloj;iieu- 
biirg bei Connern^ sammt. der hohen und niedem 
Gerichtsbarkeit. Die Besatzung eines Kothes* muss 
damals uud früher einen ganz ausserordeiiÜichefl^Verth 
gehabt haben ^ und der Reichthnm der PfänneiBchafl^ 
anf welchen alle alte Ilachrichfen deuten^ kann nicht 
überraschen. 

Wenn vor dem 9* Jahrh. die Teutschen dne Ab« 
neigung gegen Städte hatten und anf ihren isolirten 
Höfen wohnten 9 so änderte sich dieses nach der friin« 
kisohen Eroberung und bei den häufigen Einfällen der 
Hunnen; man benutzte nnn die voriiandenen Städte^ 
und legte im Laufe des 10. Jahrh. überall Städte an^ 
die befestigt wurden^ und die sich schnell beTolkerten* 

Halle blieb nicht zurück bei diesem Aufblühen 
der Städte in Teutschland; es vergrösserte .sich im 

4 
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Laufe des 10« Jabrlu nngemdui und wurde väi widi- 

' tigen FestnnirsvNcikeii mngeben^ die erst in der jüag* 
steil Zeit, abgeliroeheoi sind^ und Yoa denen Reste nodi 
stellen« Der alte Handel ans der yorfränkiBdhen Zeit 
er\^eiteI'te sicli^ und Messen entstanden in der reiciien 
Stadty die am 1124 selir beriiiunt waren wo aneh' 
die Saale schon bmliift wnide. 

Wie belannt damals Halle imd sein ansgebreite«- 

tcr Handel ancb im fernsten Auslände war, ergiebt 
sieh am deutlichsten daraus, dass Edrisi (geb. 1099 
zn Centn) in seiner wichtigen arabischen Erdbeschrei- 
bung V. J« 1153, in Aleinannien und Sachsen als 
Städte nur auffuhrt: Harbek, Knloza^ Masch- 
Ii at nnd Hailab; anch dass Halle, nie Mafl^deburg, 
im Jalire 1294 dem damals sehr wichtigen llanseati-. 
sehen Bunde beitrat, was nicht möglich gewesen seyn 
wurdet wenn die Stadt nicht in merkantiiischeff Hin- 
sicht von grosser Wichtigkeit gewesen wäre. 

Weil Mai^dcliuig nnd Halle uralte Städte und 
Handelsplätze wareu^ so bildete sich hier natürlich ein 
nraltes Stadt- nnd Handels« oder Weichbildsreeht. 
Ein solches fanden die Fraiikcii bei ihrer Eroberung 
schon Tor, denn Otto der Grosse bestätigte schon 938 
das magdebnrgische Weichhildsrecht, das anch für 
Halle gültig war Horch Otto IL wurde der 



♦) Vergl. Dre yhaupt I. S. 667. 

**) Ob und uie weit diess keltische Elemente enthalten mag-, 
dürfte zu untersuchen wohl von Interesse aeyii. Die eigentlich 
teutschen vStädtc bildeten sich erat nach diesen laugst bestehen- 
den Uechteu. 
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Scliöj)penstiilil zu Magdeburg zfun obersten Gericlits- *. 
hofe far alle säcliaisclien und daviscIieD Städte bestimmt, 
dcsshalb nabmen diese alle das magdebm-niscbe oder 
säebsiscbe Weiebbild an; die Appeliation ging durch 
das gaiuse Mittelalter an die so bernhmten Seböppeii« 
stillile von Maii:deburn: nnd Halle. Als die Terfallene 
davisdie Stadt Leipzig diircb Markgraf Otto von 
Meisseil wieder hergestellt lud mit Mauern nmgebeii 
imrde, yerlieb ihr dersdbe im Jahre 1182 das Stedt« 
rccbt von Halle uod Magdeburg, 1190 aach das Recht 
des Jahrmarktes 9 aber Jahrhunderte noch blieb Halle 
ein viel wichtigerer Ort. 

Im Laufe des 10. und 11« Jabrii. verrnehiie sich 
gewiss die Einwohnensahl der Stadt Halle aasseror« 
dentUcIi^ welches aof die innem städtisclien Verhältnisse 
uidit ohne Einiluss bleüjeii konnte. Die reiche Stadt 
wurde durch die patricischen Pfäniier regiert, aus de^ 
nen der Rath • bestand , welche auch die Coctnr nnd 
den Handel des Salzes in Händen liielten nnd der £rz- 
bischof hatte wohl wenig in dln^lben m sagen; er 
erhielt die Miinzri- nnd sonstigen GeiSUe; ein An«« 
theil Soole wurde für ihn versotten *) nnd die Thalgü- 
ter zahlten Lehnsgelder. San einziger administrativer 
Beamter scheint der Gräfe gewesen zu seyn, der auf 
gewisse Zeit hieher geschickt wurdc^ um die Gefälle ein« 
- zunehmen, zu welchem Amte auch oft ein Hallescher 
Bürger meist anf 2 Jahre ernannt wurde. Die Civil- 



*) Dieser hiess die Vonaftle (Vorsoole); sie bestand in täg- 
lich 8 Zober, des Montags 12 Zober und bey Anwesenheit in der 
Stadt oder in Giebichenstein 20 Zober. Wahrscheinlich stammt 
diese Abgabe aus der sorbiacheB Herrschaft 

4* 
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und Crumnal-Justiz ^ng A\cder von dem Erzbischofe 
noch von dessen Beamten ans»' 

Bei der sninehmenden Bevolkernn^ bildeten rieh 
die Gewerbti'cii>eiiden zu eigenen Corjxirationen oder 
Innungen; schon, im Jahre 1162 confirmirte der 
. Ensbischof Wichmann 6 solcher Innungen in Halles 
."wie er anch in Magdeburg getlian hatte — und ge- 
stattete ihnen besondere Torsteher und Schultheis- 
sen« Diess scheint rine Neuerung gewesen zu seyn, 
und dies Institut^ das den alten Städten bis dahin ivoLi 
unbekannt war^ mnsste bald von nichtigem Einflüsse 
werden 9 da hiermit ein demokratisches Princip gegen 
die Aristokratie gegeben uud die alte hergebrachte 
Verfassung eischnttert wurden Obwohl diese plebeji- 
schen Innungen bald Opposition ge<^en den patricischen 
Rath machten, so erhielt sich derselbe doch noch lange 
in seinen alten Rechten und bestand bis zum Jahre 
1427 allein ans 8 adeligen patridschen Pfannern ^ oder 
freien Schoppen baren Personen, ans! den GescJilecbtern^ 
welche in Kothen pfannwerkten^ von denen 2 Bür- 
germeister, die übrigen Ratlisherm waren. 

Jahrhunderte dauerten grosse Streitigkeiten und 
. Kämpfe zwischen dem Rathe^ den Innungen und den . 
ErzbiscJiofen, die ihre Einkiinfte und ihr Ansehe zu 
Tergrössern strebten, um das Bestehen oder Unterge- 
hen der uralten Einrichtungen, die aber endlich der 
Macht weichen mnssten, und im Lanfe des 15» Jahr- 
hunderts gestaltete Vieles sich neu, aber die Stadt 
HaUe verlor auch allmähJig ihren alten Handel^ ihren 
Reichthnm und ihre politische Wichtigkeit« 

In Folge von fortwährenden Stioitigkeiten kam 
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es 1412 za Gewaltthatcii ; der stolze patricische Rath 
nalim den enbiscliöflichea Gräfe gefangen, unter dem 
Vorgeben, dass er fabcbe Miuize geschlagen, Uess 
ihn ricliteu uud auch gleich yerbrenueu. Da kam es 
zum Kriege. Embisdiof Günther belagerte 1413 
die Stadt; doch yerglich man sich über die streitigen 
Tunkte, die Stadt miisste eiuc grosse Geldbnsse (ron 
13,000 Gülden) bezahlen und Alles blieb noch ziem- 

' lieh beim iUten. fiinflnssreiclier war das Jalir 1427, 
wo die Innungen gegen den Hatii die Oberhand beliiel- 
ten Da verloren die Patririer und Pfänner die ans« 
schUessliche Besetsnng der Rathsstellen; die Ober«- 
Bornmeiäter uud 30 Bürger aus den Innungen traten 
in den Rath, und allmählig schieden nun die alten 

. Patricier gann ans demselben* Nach weiterer Fehde 
traf die Pfanner der härteste Schlag im Jalire 1479, 
wo sie besiegt und gani^ gedemüthigt wurden* Sie Ter-* 
leren durch Confiscatiott den 4» Theil der saromtiichen 
Koth- und Soolengüter, so wie den 5. Theil ihres ^ 
übrigen Vermögens, was alles sie dem Erzbischofe 
abtieten mnssten, der nun auch in der Stadt Halle 
die befestigte Moritzbnrg auiliihren licss und die landes« 
henliche Residenz von Giebichenstein dalün veriegte. 

Nun war das alte Band zerrissen zwischen den 
jmtricisclien Pfanneni und der Sladt Halle, zertrümmert 
war das uralte aristokratische Element, den Patriciern 
waren ihre wichtigsten Vorrechte entzogen, die allei- 

*) Zn Magdeburg hatte schon früher im Jahre 1330 eine ganz 
ähnliche HevoUiHon statt e:pfundeii, in deren Folge die patrici- 
schen d » .st KU chter aus dem Käthe rordrüugt| diCflCf aber AUS 

deu limiuigea und Gewerkea betietxt wurde. 
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^ mge Besetznns: der Rathsstellcn und die alleinige Be- 
reclitigang Kotho zn besitzen^ Salz zu (Hodacirea und 
m Terkanfen; zagleidi yifit ihr Reichduun gaius er- 
schüttert. In Folge dieser Yerliiiltaisse verloren und 
zerstreuten sicli die alten HaHesclien patneiscLeu Ge-* 
adileckter^ von. denen jetst hier keine S|inr mehr zu 
finden ist; nur die llallcsclie Chronik hat ihre Na- 
uen und ätammbäame auigezeiduiet erkalten. 

Wenn auch bei Voliziehnng der erwähnten Strafe 
nicht das i^anze Viertel der vorhandenen Kotlie Ei- 
genthnm des erzbiscköflicheu Stuhles nurde^ da man 
über viele derselben ein Privatabkommen traf, so ka« 
men doch 8 pfännersehaftlieJie KolJio in den Ifindes- 
keiTÜcken Besitz^ wdche aber die Ei'zbischüie nicht 
selbst beontzten^ sondern dnrch sogenannte Gnadon« 
Pfänner verwalten Hessen; aber der volle 4. Theil 
der vorhandenen Soole wurde von nan an unter dem 
Kamen dei* Quarte auf landeshmliche Rechnung rer- 
sotten. Nach dem westphalischen Frieden wurde 1650 
das £rzbisthum Magdeburg seculaiisirt und IdSO 
▼on den Choriiirsten Ton Brandenburg, als Herzog 
von Magdeburg, in Besitz genommen, und Chnrfiirst 
^ Friedrick I. bekleidete sich 1700 mit der Köm'gs- 
kröne von Preussen. 

Schon 1689 übernahm die eburfürbtliche Regie- 
rung die eigene Salzsiedung in Ihren Kothen. Um diese 
aber vollkommener herzustellen, wurden Tor dem Sehie» 
ferthore grosse Siedciiiinser mit den son^t uöUiigen Ge- 
, bänden aufgeführt^ hieher die Soole der landesherrli- 
ehen Quarte durch eine Rohrstreeke gefuhrt, und so 
entstand seit 1722 die neue Königliche Saline^ zu 
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«clclier die Halloren auf ganz ähnliclie Art traten, 
ab sie zu der pfänncrscliaftliehen standen. 

In denwelben Jahre 1722 wurden die Tkal- nnd 
Soolengiiter, welche die ErzbiscLöfe als Manidelin 
angesprochen hatten^ za freiem Erlie erklärt^ und seit 
* der Zeit sind eine Menge derselben in Fraoen Hände 
gekommen. Der Besitz Ton Kothen ist nar nook an 
die Hesideius in Halle gciiiiudcn, von welcher jedoch 
die fiegierong^ Toraigüch in Hinriclit derKönigL Be^' 
ainten, Dis|)ensation ertheilt. 

In der Mark Brandenbarg war der Salzhandel 
schon von froher her ein Reservat des Liandeshmn 
gewesen, nnd das dessfalsige Salz -Regal wurde auch 
bald hier eingeführt^ daher sich der »Salzdeblt der Plan- 
nerscbift nur anf das Ausland beschränken musste^ 
wodurch sich derselbe ungemein verminderte. Die den 
Pfannern yerbliebeue Soole konnte oft nicht ganz be- 
nutfit werden nnd iess zun grossen Theil in die Saale. 
Diese nnn beanspruchte ab Eigenthura der erste Kö- 
nig von Preussen ; sie wird nnter den !Namcn derEi^ 
tra-Soole mit in der Königk Saline versotten^ die 
seit der Zeit viel mehr Soole aas den }ifannersdiaffili- 
eben Bmnnen beziehe^, als die. pfaniierschaftliclic Sa- 
line selbst* • Die grossen Verbesserungen in der Siederei 
fanden endlidi> auch bei den PfSnnem Eingangs wo 
Alles noch ganz auf herkömmliche Weise geschah und 
jeder Cur sich allein arbeitete. Endlich trat man in 
Hinsiebt' dar Goetnr in eine Gor|ioration zusammen 
mit gemeinschaftlicher Kasse; die alten Kothe worden 
nun weggerissen^ nnd an deren Stelle (seit dem Jahre 
1789) zwd. grosse gemeinschafiffiche Siedehäuser ge« 
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bauet 9 die noch jetzt stehen. JDie Hallqrto hlieben 

hierbei in ilireii alten Rechten, aher ihre Ai'beiten 
veuiiinderteu ekk und die fiomkneehte worden ganz 
enlhehriich. 

Mit der Königl. Westjihälisclien-Regiemng schloss 
die Piannerschaft einen doroh die König!. Prenss* Re- 
gicrong später Kbehioniinenen nnd noeh in Kraft ste-' 
henden Vertrag ab, nach wcicheni sie eine gewisse, 
Quantität Salz gegen Zalilniig einee geirinsen PreiMS 
zn sieden nnd zu liefern hat. Der eigene Dehit hat 
daher ganz aiifgeliört, nnd die sonst zahireiciic Coi}io* 
latian der Lader ist bereits fast ganz'ansgestorben. 

Die eigenen pSnnersdiaftBehen Thalgericlite wnr* 
den schon 1722 mit den Hallcsclien Stadtgerichten 
Fereiniget und 1802 ganz aufgehoben; 4as jetzige Kö«* 
nigL Thalamt unter Vorsitz des Salzgräfen kt eine 
^ , beaufsichtigende nnd polizeiliche Behörde. 

Betrachten w Halle als Stadt, so inden wie 
hier dentliche Spuren eines sehr hoh^ Akertlmmes 
und Attdeutmigen der verschiedenen Zeitiänme, in 
welchen die jetzige Ge^ammtstadt sidi aasbildete. Man 
Jkann 3 StadtäieUe nnterseheiden, die wir als die alte^ 
die eigentliche und die jetzige Stadt bezeichnen wollen. 

Die Gegend zunächst den Salzquellen wurde ohne 
Zweifel "zuerst angebauet; um dmdben standen — in 
der jetzigen Halle — die Kothe, eine Anzalii von 
110 — 120 uralten, kleinen schlechten Gebäuden, in 
weidien das Salz gesotten wurde. Die Hanser-Masse 
dieser zunächst — die sich noch jetzt durch eine ei- 
genthümliche Bauart auszeichnet — bildete offenbar 
die nrallB Stadt H all a^ die wohl Toizugsweise Ton 
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den HaUoren oder Halleuten' bewohnt wurde. Ilir klei- 

• ner Umfang war wolii sdion in den allerältestcn Zei« 
ten mit einer Mauer umgeben^ Ton der einige Sporen 
noch vorhanden sind ^) , die wahrscheinlich aus der 
Gegend des Maritzthores hinter dem alten Markte und 

^ hinter der Schmeentras^e fort gegen die Marktkirche 
und das Tfaalhans lief. Die Hänser der Schmeerstmsse 
standen scliou ansserhalb dieser 3Iauer and waren an 

' diese angebanet^ da^ wo man jetzt aus der Schmeer- 
strasse in die Gasse gehet, die Eom hoben Kram 

' heisst^ soU das alte Stadttlior gestanden haben. Von 
dieser alten kleinen Stadt kann man sich noch eine 
ximlieh klare Yorstellang machen. Wenn aneh die 
Hänser selbst niclit ans der ältesten Zeit stammen, so 
Bind doch viele sehr alt; gebUeben uber sind die Stras-. 
sen (der Trödel, die Rittergasse, BeiAersbof, Schü« 
lershof 9 SperÜn^sberg u. s. w.) und die Bauplätze der 
Hansw« Man erstaunt über das kleine ganxL nnregel- 
mässige Areal welches die meisten derselben einneh- 
men^ von denen kaum zwei in gerader Linie neben 
einander stehen* Die Strassen sind so enge nnd so 
mkMg, da^s es kanm möglieh ist , die Unregdmassig- 
hnt weiter zu treiben. Weuu auch nun hier das Au2i:e 
durch kein schönes Bauwerk gefesselt wird^ so hat der 
Ort dodi durch sein hohes Alterthnm etwas Ehrw^-* 
diges^ und es gewähi't ein eigeutliümliches Geiüijl, in 
einer Torchristlidien Stadt zn wandeln^ in einer Stadt, 
die älter seyn wird, als last aUe Städte in Tentsch« 

♦} Hinter dem Hause des Hin. Madut No. 706. stehet noch ein 
kleines Stück dieser alten dicken Mauer, deren Fortseteung erst 
in der ut^ueiu Zeit abgebrochen i»t» 
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land. Diess wird das Sl;illa gewesen scjn , wolclies 
die Frauken hei ihrer Eroberung vorfanden^ und welches - 
in noch viel Mheni Jakrhonderten bei dem Salzwerke^ 
dnrdi eine keltische Bevölkerung erbauet wurde, wo- 
, liin schon der Name weisst. InnerJiaib dieser lüng-i 
maner galt das Thalr^dit, und der Rath der sjiätem 
Stadt Latte hier^ bis zur jiingsten Zeit^ keine Juris« 
diction. 

Ausserhalb dieser Mauer, aber in deren Nähe 

hatten sich die patriciscbcn Gescbleclitcr angebanet, 
denen die Kotlie gehöi'ten^ die zugleich Landgüter 
' in der Nähe hatten, denen anch wohi nrsjirnnglieh 
das Feld gehört haben mag, das jetzt die Hallesche 
Stadtflar bildet. Hier enicliteten die adeligen Pfann« 
herm oder Salajnnker ihre Warten nnd Wobnnngen, 
nmgebcn ron ihren Dienstienten, nnd die Hallesche 
Chronik nennt mehrere alte Geschlechter, die himr 
Warten hatten (me die r. Dieskau, r. Ostrow, 
Zimmer), deren Namen zum Theil auf Strafen der 
Stadt ubergegangen sind; so iiat der Graseweg seinen 
Namen von der Warte der y. Grashof,*" die Warte 
der Hrn. v. Brnnnen stand nnfem des Rannstädter 
Thores, und die Strasse ron der Halle dahin, heisst 
jetzt noch Brnno's Warte^ im -gemeinen Leben 
aber Braanescliwarte. 

Nach der fränkischen Eroberung, nnd in den dar- 
auf folgenden sehr nnmhigen iZeiten, «teilte sich äber? 
all in Teutschland das Bedfirfeiss nach Städten nnd 
Befestigungswerken heraus. Diese begründete man meist 
um kaiserliche YiUen und reidie Kloster; hier aber 
legte man die Stadt bei dem aUeu Ualla an, und 



Digitized by Google 



_ 49 _ • 

bildete sie um die AVaiten der Pfänncr, die dadorch 
2u patricisdien Gesdilcclitem der Aeaea Stadt wurden^ 
welche man — urie alle damab entatehepide Städte 
mit Befestigiinircn , Jiiit A\ all, (jlraben, Mauern und 
TJiumeu aingab^ ^^ eiche sicJi ia weitea Bogeu um die 
Mauern der alten Stadt Ualla zogen, Tom Morita- 
tliorc iiacJi den Rannstädter-, Galg-, Stein- nnd III- 
hclifitkoi*c Die säcliaiscke Clironik giebt das Jabr 
981 an 9 wo Halle gebanet seyn soU^ mid um diese 
Zeit wird allerdings jene Befestigung eniebtet und da- 
dureb die neue oder eigentlicbe Stadt begründet s^yn^ 
^ die sich in ihrem Innern alimälüig entwickelte. Der 
I^Tmfang, den die Stadt jetzt einnabm , zeigt, me be- 
deutend sie scbon damals war. In den Jahren 1136 . 
nnd besonders 1312 brannte sie fast gann ab nnd witd 
dann in jetziger Gestalt anfgcbauc t seyn. Weil die 
neue Stadt, nur eine Fortbildung der alten war^ so 
beUdten andi die Pfönner das Stadtregiment, nnd nnr 
ans ihnen >vurdc der Ratli gebildet; das Rathbaus 
stand auch in oder au der alten Stadt auf dem jetzi«* 
gen alten Markte; erst im 16. Jahrh, wurde das jetzige 
Ratiibaus uichr im Mittelpunkt der Stadt gebanet. 

' Ausserhalb dieser Festungswerke^ aber in deren 
Nähe, lagen, seit alten Zeiten, mehrere Dörfer, die 
gar nicht zur Stadt geborten; auf der einen Seite 
Beileudorf (jetzt die Weingärten genannt), ferner 
KlQtzendorf und Glonch (jetzt Glaucha genannt), 
was ein slavisches Dorf gewesen seyn kann; auf der 

*) Der grÖMte Theil dieser Umwalluiig ist erst ganz neuer* 
liehst abgetragen und in Spaziergänge Terwa^delt, aber über- 
all noch deutlich zu erkennen. 
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andern Seite, in der Gcffcnd des Steintliores aber 
Riuglebea and Jüdendori (ersteres ^urde 1551^ 
letsBteres 1352 rom Railie angekauft); vor dem Ul«- 
richstliore entstand ein grosser Anbau, der Neiimaikt 
genannt. Alle diese Orte verbanden sick alimälili^ mit 
der Stadt Halle, behielten aber ihre eigene Jorisdi- 
ctlon nnd Administration, gehörten meist inilor das 
Amt Giebichenst( in, und bildeten Yorstädte« Jbiist uu- 
tec der westphäliscben Regierong mrden diese mit der 
Stadt Malle vereinigt^ die nun ihre jetzige Ausdeh-^ 
nnng erhielt. 

Nach allen den beigebrachten Nachricliten läslt 
sich nicht wobl zweifeln ^ dass Halle zu den sehr we- 
nigen ten£Mshen Städten gehört ^ welche die Franken 
bei ihrer Erobemng TOiianden, deren Entstehung nnd 
Handel daher in frUliere Zelten fällt^ wenn auch die 
Stadt bald jiaeh der fränkischen Eroberung an Umlange 
sehr znnahro nnd befestiget worde« Vor derselben stand 
8ie unter slavischer Hoheit, lag wie Magdeburg auf 
der Grenze zwischen siavischen nnd tentschen Gebie- 
ten, aber keine Thatsaebe, keine Wahrscheinlichkeit 
spricht für einen slayischcn Ui-si^rung^ niigeuds zeigt 
sich eine Spnr des SlaTenthames. 

Vor den Slaven herrschten teatsche Stämme liier^ 
die Hermunduren, die Thüringer und die Sachsen« 
Diese lebten nicht in Städten nnd buoeten keine Städte^ ^ 
dnldeten abw die voiliandenen, die Yen Fremden be- 
wohnt wurden. Tn dieser altteutschen Zeit kann da- 
her die Stadt HaUe nicht wohl entstanden seyn^ da^« 
her man anf einen noch fnihera^ anf einen keltischen 
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ürspnin«^ verwiesen Avird, fiir welchen Vieles spriciit« 
Ist Halle keltisciien UispniBge% dann ist es sehr woU 
möglicli, dass hier eineCoIonie der Kelten snriick bfieb^ 
und dass keltisclie Inslilutionen sicli selir viele Jahr- 
hunderte^ selbst bis in die. neuere Zeit erhalten konnten« 

Was Halle vorzüglieli iu alter Zeit aaszeiclmete, 
war die erwähnte innige Yerbindnng der Stadt mit 
der Saline, des Ratlies mit den l*f;iiinerii , aus der zu 
sciiliessen ist^ dass die Stadt und Saline gleichen Ur- 
spmnges sind« Ans dem grfinesten Alterthnme schei* 
neu die kast< nai ti^en Corporatioueu der Halloren uud 
patriciscJicn riänuer zu stauimeu* Eine Ualiorcn« 
Kaste 9 wie in Halle ^ findet sich avf keiner andern 
Saline. Die Institution, dass nur adelige Patricier 
pfanmverken können, und nur aus den P£unucrn der 
Stadtrath besetzt werden kann, fand sich — so viel mir 
bekannt — nur auf ein Paar Salinen unweit 3Iagde- 
burg beschränkt^ die mit Halle gleichen Ursprunges 
seyn werden; Eimen bei Schönebeck nnweitMag^ 
debur!?, jetzt eine wüste 3Iark, früher ein anselinlicher 
Ort mit eincJU sehr alten Salzwerke, das schon in 
der Urkunde Tom J. 1230 erwähnt wird, hatte 34 
Kotlie, die nur adcliiic Gesclilecliter besitzen konnten 
(die tlieils Erbe, tLeils Lehn waren, auf denen 12 
Ritterpferde hafteten), wer aber pfannwerken wollte, 
mnsste auch ansässiger Bürger sc)n*}j den Sulxgräfcn 
wählten die Pfauner sich selbst. 



*) Das alte Salzwcrk Eimen oder G r o s s c n - S a l z e kaufte 
die l'i eus.<^isc)ie llegierung an, verlcg^te die Coctur nach Sclid* 
uebeck» wo jetzt die grÖMte Saline blühet. 
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Die uralte Stadt Stassfiirth Imt eine eben 
60 alte Saline 9 die 1797 ¥en derKüuigL Preuas. Re« 
giening ankauft wurde. Hier gab es 32 Kodie* 

Um Plaiiucr zu werden, miisste man lö Almen nnd 
den Besitz eines Haoses im Orte nachweisen, nnd die 
Salz-Leluigater gaben 6 Ritterpferde. Die PjEuiner 
wäliJten sisli jiilirlick ibren Salzgrülcu^ welcher den 
Betrieb des Werkes leitete« 

Bei den übrigen anerkannt alten Salinen in 
Tentscliland finden sich keine adeligen Planner; die 
technisclie Sprache ist eine andere als bei Halle, Stass- 
furth nnd Eimen; ancli scheinen sich da keine kelti* 
' sdien Elemente zn finden« 

Bei der Saline Frankenhansen^ die schont 

in Urkunden vom J. 952 nnd 998 erwähnt wird, Leis- 
sen die Kothe Sölden (wohl von dem niedersäch- 
sischen Worte solt d. 1. Salz). Jetzt existiren nnr 15, 
früher «rab es 117 so viel als S old en- (jlerechtiflfkeiten; 
eine solche durfte kein Adeliger erwerben, sondern nur 
ein dort! •> er Hansbesitzer. Die An£edcht über das Werk 
fuhrt das Salzgericbt, welches aus dem Zöllner, 2 
Salzgräfen (deu Bürgermeistern der Stadt) nnd 2 Born*» 
Lerrn bestehet. Die bei den Salzwerken beschäftigten 
Arbeiter, zu dein u Jedermann angenommen werden 
kann^ heissen Na}ijienieu4;e* 

Auch die alte Saline Salznngcn an der Werra 
gehört nor den Bürgern der Sladt; die Kotiie lieissen 
Nappen. ^ 

Die ^annöTeisdie) Sülte oder Saline Lüne- 
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bnrg^), die schon in mner Urknnde ües Kaisers 
Otto vom 956 in einer Art crwaLut ist, dass 
ilire £a8telinng in viel friUiere Zeiten faUen wird^ lag 
mitten im Saclisenlande und sclieint bei dessen Erobe« 
ruüg EigcntLuin der iräukisclieu Kaiser geworden zn 
'seyn^ denn. Otto sckenkte sie an Uerrmann Bil- 
lings der sie in einzelnen Tbeilen weiter überliest 
nnd der aliergrösste Tlieil ward Eigenthmn geistÜciier 
Corporationen oder Prälatengnt^ woher anch wobl 
der Name Cborgut, Chor, eborns, Cbor« 
b^rrn« Nur ein kleiner TJieil der Salile (Soole) 
wurde, nicbt den Prälaten als Chorgnt bezaiilt^ 8on<^ 
dem dem Ratbe. Die Yersiednng der Sah le gescbie-* 
het durch die Siilfmeister welche alle Aus- 
gaben leisten nnd die Ansläufte* oder den Chor 
nach gewissen Grandsätzen bezahlen. Seit den alte* 
sten Zeiten giebt es iiier 54 Sold er (Salzhäuser 
oder Küothe}, in jedem stehen 4 Plannen^ ond jede hat 
eine Siedegerechtigkeit Der Snl&nrfster bekennrat 
auf jede Pfanne jäiiilidi 13 Flöhte als Prälatengnt 
(jeder Floht hat 4 Gate oder 48 grosse Ammer 
Sable) nnd seit 1560 noeb ein Floht als Mantgni 
oder Bönige^ wofür die Stadt keine Abgabe erhält; 
was er aber mehr versieden kann^ erhält- er in Stie- 
gen (zu ^ Gate} nnd bat diese dem Bnthe zn bezahlen. 



. *) Sie hien fraher Lanaebo und ist alter als die Stadt Lft- 
• neburg, welche erst nach ItSS entstand, wo die nfcht sehr 
, entfernt gelegene uralte Stadt Bardenwick sserstdrt wurde. 

Die Gilde derselben scheint sich erst um das iahr 1200 ge- 
bildet zu haben, und als.Sülfmeister kann nur auftreten^ wer 
wenigstens. 12 Pfannen Sahlgat hat. 
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In tieii Sölden (Kbtlien) fillirt derSod- oder Bar- 
me ister die Aufsicht^ das Sieden besorgen die Sie- 
der nnd Uöder« 

Die Saline Friedriolisliall in Lindenau nn- 
-weit Meiuingen wurde 1151 erhoben nnd dem 
Kloster Langenheim geschenkt^ kam aber 1714 
in Privat-Eifrenthnm. 

Die Saline SuJzc iiuueit Weimar verlehnte 
Kaiser Conrad m J. 1029 den Rittern v. Salza^ 
bei deren Absterben sie 1064 der Pfalzgraf Frie- < 
drich von Sachsen erhielt; doch hatte der Kaiser 
^ des Werkes belialten^ das er dem dortigen Kloster 
schenkte* 

In Westphalen betrachteten die Grafen von der 
Mark die Salzquellen ihres Landes stets als Ferd- ^ 
nenz der Hoheitsrechte nnd belehnten damit Einzelne 
oder Gewerbschaften unter dem Namen der Er b sal- 
ze r« Solche Bereehtignngen gab es melirere in der 
Gegend von Unrna, worüber noch ürknnden ans dem 
14. Jahrlu vorlianden siud« Die deäsialsigen^ ^V erke 
sind aber alimählig alle eingegangen^ wogegen seit 
1735 die grosse König]. S'aKne Unna entstand. 

* Iji (1er Gegend L'egen die alten Salinen Werl, 
Neuwerk, Salzkotten, \¥etterkotten, die den 
Erbsnlzern gehören nnd theib Mannslehn, theila 
Allodial-Eigcntiiuiü sind. 

Die sehr alte Saline Colberg in Pommern kam. 



•) Näliere Nachricht über die alte Verfassung des Lüneburger 
Salzwerkes, die teutschen brspi unges zu seyn scheint, findet sich 
in Stophorst: Uamburgische Kirche ageschichte Th. |. Bund 4. 
T. J. 1731. 
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' 11S2 ans slaviselier unter tcntscLe Hoheit; sie stand 
mit^ ihien FreiheiteB miter deft teatschea j&eidies 
Sdints.mil gehörte eiDerSttlzengesellscliaft^ bis 
sie in neuerer Zeit vom Freossiscben Staate ange- 

' kauft wurde. 

Die alte, früher slaTisdie Saline Greifewalde 
wurde im 13« JalirL von dem Fürsten Jaromir dem 
Kloster £1 de aa gesdienkt. Bei keiner TOn diese« alten 
Saunen finden sidi eolclie Binricktungen wie in Halle» 



11. 

Ute teebnijiehe Salzwerksspraehe 

niMl die irfehüseren iilitra Kinrlclitansen 
hdk dem HaliMclien Salzwerke 

üalie^ nach alter Selireibart Halia und Hala^ 
der Name der jetzigen Stadt, aber auch der Sab'ne, 
\N eiche noch jetzt die Halle lieisst (man sagt; in die 
Halle gehen, d. lu in die Gegend, wo die sonstigen 
, kleinen Kothe, jetzt die Siedebäoser stehen); dalker 
Hallarbeit, Halllente und Halloren**), Mekhe 
die Arbeit in der Halle, beim Salsswerke, yerrichten. 

*) Zu diesem Abschnitt liat kCr. Ptof. Leo liieselbst» der sich 
•peciell mit der-Iceltiselien Spnußlie beschifligt, die Qewbgieiili^ 
gehabt, mir mehrere Bemerkungen mitzutheüen , die mit h. be- 
zeichnet sind; wofür ich auch öffentlich meinen besten Danic wie- 
derhole. 

hAl und hall ist Salz auch salzig im Wälschen; das Ver- 
hum hallu heisst Salz bereiten^ und hailwr (spnch Halluhrjist 
der Salzbereiier. L, 

5 
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Thal, nacli alter Schreibart Dal, Tal. Dieses 
rielgebrattelite Wort liat in alkn seiuen Znsammeii« 
Mtm^en stets die Bedettiuifg v<n SalzwidSAliiiie; mz 
Thal gut, Thals üt er, heisst Salzo;üter, die Antheiie 
an den Soolbrunucn, das Recht Salz zu sieden; Thal- 
Ämt^Thalgerickt istSabamt^TliälrecJkt^ Tlial- 
Ordnung ist Saliuenrecht , Thalvoigt ist Salinen- 
voigt, Thalsvcrsc hlag Saizreclinun^ Thals chos« 
Salzabgabe, so aich Thals-Armenbeately-Beit^» 
telhcr Tj-Voi \s teher, Brüderschaft im Thale, 
u. s. Alle diese Wörter gelieii einen ganz guten, 
richtigen Sinn, wenn man das dal, tal, thal, aof 
bal, d.i. Salz beziehet^ aber einen nur gezwungenen, 
wenn man darunter ein wirkliches Thal (va'llis) ver- 
stehet, d.i. eine: eii^; du^ch Berge eing^hMSäe 
Tiefe. Die Salzquellen lieijen zwar unweit der Höhe, 
worauf der Markt stehet, in einer Niederung, die zu 
dem weiten tand breiten Tbaie der Saale gefiört; aber 
IViemand wird die Halle, wo das Salzwerk lient, ein 
Thal nennen. Wahrscheiiilicli sagte man früher Ual- 
gnt, Hal^mt n.s. w«; da man aber das Wort nichf^ 
Verstand, maclite man dal und thal daraus, legte 
nun erst bei dem so germanisirten Worte den Begriff 
T<bn Thal (vailis) nnter, nnd setzte daher den, Thal- 
gerichten die Berg- oder Sadtirerichfe entiTe«jen. Die 
Brüderschaft im Thale, früher D a ie 4»der viel- - 
Molit Haie (in der Halle), heisst dailn dasselbe ab 
die Salz würker- Brüderschaft^}. 



*) Diess scheint mir nicht richtige denn das KeUisclie lieferl 
•ioe.viel paMssendere, anderweite Auslegung. Im Wälschen heisst 
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Soole^ d. i» das aus den Brnnnen gezogene 
Salzwasser 9 seheint zwar mit dem slavischen sol d*n 

Salz ziisammcnzuliännen , daher slavisclien Ursprnnges 
zn seyn, aber in allen alten Urkunden und in allen alten 
Scfanften (a«B« in der Sarepta oder Bergpredigt 
von M atliesi II s y. J. 1562) findet man statt Soüle 
stets Saliie und diess wird dalier das eigentliclie äl- 
tere Wort seyn^ das erst später in Soole umgebildet 
ist, da die Halloren stets das A wie 0 aussprechen; 
Anf der Saline Lüneburg beisst das SaUwasser 
auch läable; der es zu Gute macbt. Sablensieder« 
lin Gäliscben ist saile Salzwasser^ daher wohl Sable 
und Soole« 

Borstt ist der*atte eigendiche Aasdmck Skr den 

Salzbrunnen; daher: Bornmeister (der die Aufsicht 
über die Brnnnen fiihrt), Bornschreiber (der die 
Tbalgäter ab-> uad zQsolireibt)^ Bornkneebt (der die 
Soole-ans den Brnnnen ziehet), Born fahrt (die feieiv 
liebe Untersuciuing der Soolbrunnen), zu Borne ge- 
ben (das Tagewerk beginnen). Das Wert Born ist 
gar nicht slavisch^ und, hängt wohl zosammen mit burn 



daill alles, was natürlich hervorgebracht wird, das "Wachs ende, 
daher ddl dii niatt. OasMlbe bedeutet in der andern, gäUschen, 
DialeeteDreihe.4aII; doeb auch* ein Btemeat^ BeetaadtheiL Da- 
her heiut dal auch: der TheU eines grSssern Gänsen, der Stamm 
fm Yoll&e, -die Landschaft Im Reiche; am hSafigsten so tiel aU 
genff Stirpe. Wahrsoheinlich Ist, also Thal oder Dal dlt 
alte keltische Bezeichnung des Halloren stamm es ab Corpora* 
Üon. Sie werden sich, 'den Deutschen und Slaren gegenQher, 
als das Thal bezeichnet haben, und ihr Gericht als Thalge- 
rioht, ihre Verbrüderung als Thalbruderschaft d» U Ge- 
richt, Bruderschaft des Torhaadenen lieltischen Stammes. 
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iiu Gältöclien, (Li. Wasser; der cigeutliclie deutsche 
Aiusdnick ist Bmnnen; 

Die jetct Voriiandeaen 4 Soolbmniien stammen 
aus den ältesten Zeiten^ da sie sclion in eiuer Urkunde 
von 1263 als die alten Bnnmen bezeidinet werden. 
.Sie sind: 

1. der G a t j a Ii r b 0 r n« Ei' lieisst in den alten Urkun- 
den Gnt-Jare^ Gutjar^ auch der Wenedliiscbe- 
borne eder Windische Born, ivas wob! soviel als der 
Wendenbrunnen geheissen haben mag. Dieser Brunnen 
.sebeittt der älteste nnd ist der wichtigste^ da er die meiste 
nnd beste Seele liefert, der auch jetast aUein gesogen 
wird^ da er mit den übrigen Brunneu iu einer gewissen 
Commnnication stehet« Das Wort gare ist noch jetzt , 
.bei der Coctor gebräachHcb: dieSoole ist gar^ weim 
sie zu Salz gehet; Jarstücke sind die aus der 
garen Soole gewonnenen jSalzstöcke; die Jarknechte 
tragen die Soole in die Kotben. Gntjare ist kein 
slavische% sondern ein deutsdies oder keltisches W ort^ 
welches so viel heissen wird als gnt kochend. 

2« der Tentscheborn. Dieser führt in den elf- 
ten Urkunden selir verschiedene Namen als Dhude« 
scheborn(126a) Dndischeborn (1266)^ Dutz^ 
sehe Born (1343)9 Dnitsehe Born (1413). 

eun man glauben vi'ollte^ derselbe Iiätte seineu Na- 
men von den Teutschen^ so möchte das wohl ein Irr^ 
thOm seyn; was aber das alte Wort Dbnd, dndi, 
dutz bedeuten, oder wovon es iierkojuiiien mag^ bleibt 
ganz zweifelhaft^ slavisch scheint es nicht in seyn. 
• 3« der Mete ritz. Dieses Wort klingt recht sla- 
visch; aber in der alten Urkunde heisst er ganz au-^ 
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ders, nebmlich die M e 1 1 e r (1 329), auch M a e t e r i t z 
(1263) und Metritcen (1343), und diese Worte 
dürften weder davisdieii noch teatschen Urapmflges aeyn. 
Die^r Brunnen ist viel scliwädier, als die bereits erwähn- 
ten. Wenn man iliu zog, so wurde er nach dem ersten 
Tage &8t ersdiöpft ; dann konnte man nur einzdneStua- 
den des Tages Soole ziehen, m us den besondem Namen 
hatte: in Oberhaken arbeiten* Zorn Heraus- , 
sehen der Soole stehet bei den Brunnen ein Tretrad, 
welches das Kefferrad heisSt; in diesem gingen 2 
Bornkuecbte in Keffer« lHaneben war — wie auch 
bei den übrigen Bnuinen ~ eine kleine Stabe, wor^ .. 
in sich die Arbeiter aufhalten konnten, welche das 
Cayitul hiess. • ^ . 

4. der Hacke bor n» Er scheint der jüngste, -nnd 
soll nach einer Sage, etwa im 10. Jahrb., durch einen 
Herrn voa Hacke ^erbauet sc} n. Gewiss ist, . dass die 
Herrn von Hacke und Uackeborn zn einem selir 
alt^ adeligen Pfannergesclilechte gehören, denn in Hai-' 
le gab es bis 1574 adelige PCtnxicr yon Hacke, in 
Stassfnrth Herren Hacke nnd Hackeborn, in 
Grossen Salze Herren v. Hacke, in Siilldorf 
bei der früher dort bestandenen Saline Herren von 
Hacke bor n» Unweit Egeln im ]\|agdeburgischen 
liegt das Dorf Hackeborn, und das alte Geschlecht ' 
der Edlen von Hackeborn hatte ausserdem viele 
Besitzungen* Eine Abbildung ihres Siegels findet 
sich Inden neuen Bfittheilungcn des Thüringisch -Säch« 
Äschen \ ereiiics. 

Gut, Thaigut, ist das nutzbare Eigenthuins« 
recht an den Salzquellen, indem man theil::» gewisse 
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Gaben m Seole erUtt^ Aeik üete n remeim 

das Reckt iiat, weshalb auch Sooien- nnd Tlialgiiter 
imtenciiiedeii werden. Dalier Gntakerr (der Eigcu«* 
thllflier), Herrngnt (dieSooIe str BesatBUi; der Ke* 
the im Gegensatz von Grerentlie , Vorsoole u. s. w.), 
Wae «ane den Braunen genegen wurde ^ Ideas aadi 
Gabey daher GAbenberr efcr Bornmeister. £a 
sind dies^ nicht slavische^ soudern tentsche W örter. 

Das Gnt oder die G«be basirte sieb anf die 

Quantität und Qualität der Soole aus den 4 Brunnen^ 
die in dieser Hinsicht ungleich sind, nnd wurde auf 
ttgendiinliGbey v^rsdiiedene Weise dngetheilt: 

a) der Tentsche Brunnen hat 32 Stühle, der 
Stnbl 4 Qnart^ das Quart 12 Pfannen^ die P&nne 
5 Zober, der Zober 8 Eimer^ der Eimer 12Kan-» 
nen. In demseibeu sind daher 1536 Pfannen Soole. 

b) der Gutjahr hat 12 Stfthle, der StoU aber 

7 Quart, daä Quart 12 riauncn; also 1008 
PEuinen. 

c) der Meteritz bat 4 Stühle, der Stuhl 2 Nos- 

sei, das Nössel 8^ Pfannen oder 5 Zober, thut 
1360 Pfannen. 

d) der Haekebom bat 2 St&hle, der Stuhl 16 . 
Nössel, das JVössel 6^ Pfanunen, die Pfanne 4 
Orte» Hier sind also 208 Pfannen» Ein Nössel wird 
anf 24 Zober berechnet 

In allen Brunnen linden sieb als GemSsse 
1. Stühle, diess ist ein der tentschen Sprache 
fremdes Wort als Gemäss, nnd kommt sonst nicht 
Tor$ slairiscb tebeiat es gur nicht au seyni 
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2. Pf ans nacli titer Sdtfeibftrt:' Paiinx% ist «a 

keltisches Wort 

' 3« Zober. Dieas irar las eigeallioke GenmiguMäkB, 

denn in Zobern, die mittelst eiues Baumes von zwei 
Leaten getragen Morden, vertiieilte inan dieSoole ia die 
Kotke; jeder Zober aber eatUelt eiae feete ^aadlät 
, Eimer und Kannen. Zober wird ein tcutsches 
Wort seyn, obwohl man es auch im Böhmischen ala 
Zaber Zebar iadet; Kanaa^'ist woU keltiicb**^). 

Nur im Teutschen und Gutjahr Brunnen ündca 
flicb Qaarte; ein StaU bat dort 4^ hier 7 Qnart 

Mit dem lateinischen quatnor (4) dürfte es daher 
nicht zusammenhängen; aber das Wort scheint weder 
tentsch noch dayiscb« Nar im Meteritv and Hacke» 
born gieht es Nössel, was gewiss kein slavisches, auch 
wohl keia teutsclics Wort ist ; eben so auck das 0 r t^ 
das' nur im Hackebom vorkommt. 

Der teutsche Bronnen h^t 4 mal 32 = 128 Quart« 



*) Du« Wort Plftnne ist kettiiclu Im WabcW» btiMt j^«« 
der K^pf« Mdi ein icliMelfSmiigei 6efXi9; Im Giliadisii wiid 
panna gans im Sinne einer Pfanne gefuDden. T\'ährend sonst 
wulsciie und g£li»clie Dlalecte die Labiaten und Gutturalen Wech- 
sel, haben in diesem Falle beidis Dialecte beide Formen neben 
einander} den« Im Wälachen heis5<t cyn (sprich kön) und im 
Gälschen cean (spr. kann) auch der Kopf; daher unser Kanne, 
was ur^prünglieh gleich Pfanne» ein echädeifarmiges Qefäsa be« 
zeichnet. L. 

*•) Zober und Eimer sind teutsch. Jenes ursprünglich zwi- 
bar, dieses ein-bar, von heran (tragen); also zubar was 
an iwei Henkeln, also von Zweien getragen wird, ein-bar, 
was an einem Henkel, also vou Einem getragen wird. Kanuc 
ist ^le piaune keltisch. 



■ 
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JNm ist die Zahl der Kexe^ in midie aack 

seilen und später tentsclien Bergrecliten eine Berg- 
werkazedie eiagetlieilt vdii^ uod inaii liat desslialb 
geneiaty daas die Sbüleadie Saline anf a&aHdie Ait^- 
als die Böltmischen Bergwerke, in 128 AnÜieile oder 
Kuxe eingetiieilt sei. Jone ZaM 128 ist Jder aber 
Wold nnr nafilUg; denn mr finden sie nicU hei den 
andern Bronnen, nnd das ungefähre Aeqnivalent der 
Knxe sind hier Pfumen oder Zohes, nicht aber 
Qnart; 

Gerenthe, Geren thner« Gewiss eine sehr 
alte Einrichtung ist es^ dass die Saline ihre aligemei« 
nen Anq^ahen nicht in Gelde, sondern in Soole be* 
zaliltc. Desshalb zog man ausser dem Thalgate 
(das in den Wac(i3tafeln Teizeichnetj nnd in d^ Han« 
den der Eigenihümer mr) . noch eine Menge yon 
Soole, die zu aDgemeinea Zwecken verwendet wurde 
und gewohnlich Frohnnng hiess^ als für den Lan- 
desfili8ten(Forsoole)9 Dir die Beamten (^Ammecht- 
soole), für die Kirchen^ Armen u« s. w« Auch die 
fiornknechte^ welche die Soole ans den Brennen 
sn liehen nnd in die Kothe zn tragen hatten., bek»- 
inen dafür eine gewisse Anzahl Zober Soole, die in 
bestimffiten Kothen auf ihre Rechnung yersotten wurde; 
diese war ihre Gerenthe, nnd sie Messen G eren th« 
uer (der iVame Bornknecht ist dafür wohl der spä- 
tere teutsche Name). Diese Rente blieb ihnen, «ach 
wenn sie nicht mehr ihren Dienst veisehen konnten. 
Sie hielten sich dann Lohnarbeiter, die sie liezahlten, 
und den Uebersdiuss als Pension behielten; sie konnten 
aber hierzu nur Riemen« oder Zipfelianfer neb« 
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ineii; d«h« solche Personen ^ die sich bereits zu künf- 
tigen Gcrenthn^ gemddet hatten und bei eintreten«« 
dem Ahpoäg in den Graiss der Geienthe eintrafieii« 
Während diePfänner zu iln er Arbeit iniKothe eii^ent* 
liehe Uäiioren (aus der Brüderschaft) nehmen mnssten^ 
nnd dioae ikie BesaUnng Üieils von den Pfiumflfn. 
theils von den Salz -Käufern erhielten, gehörten die 
Gerenthner der Saline im AUgemelnen an^ und Jed- 
weder konnte vom Thalamte in deren Rolle einge- 
schrieben werden. Jetzt gielit es zwai* keine Born- 
knechte oder Gerenthner mehr; aber die Anzahl Zo- 
ber ^ die auf ein Koth ak Gerendie geediüttet wor- 
den, sind dabei n^eblieben, werden noch mit diesen 
verkauft und für die ildgenthümer versotten« Die Thal- 
und Kolhgnter hatten AehnUehkeit mit BittorgiK 
tern, von deueu man nur Einnahme, fast gar keine 
Lasten hatten» Die Gerenthe glichen Zini^üterny 
aef denen gewiasib Arbeiten oder Frohnen rnheten» 
dalier man sie aiicli tciitsdi nüt dem (teutschen) Worte 
Fr oh n an g bezeichnete. < 

Dos Wort Gerenthe^ Gerenthner kommt 
im Tentschen, so viel ich weiss, sonst nicht vor; es 
kann mit Rente (rente im Franzosischen, ront im 
£n^iodien) nnaammenbangen^ waa ancb Wold tentsdien' 
l rs])rujiges seyn wird; aber slaviscli ist das Wort 
nicht ♦> - 

*> Gerenthe scheint keltisch. Im G&Uscheo heisst ran oder 
rann, im W'älschen rhan, ein ahg^emessenes Maas«, ein ge- 
mcsjjener Antheil, eine Zutheiluns;. T>5e.H ^Tort scheint rn Grunde 
zu liegen und daraus ein deutsches Neutrum: das (ierüntfie 
(unpriiugUch: geranithii — iri« hamithi das Hemd) gebildet. 
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Kothe^ nach alter Schreibart: Kode, Koda, 
waren die kleinen niedn^en Uäusclien von U«Le and 
Lehm, in denen die Güter nnd Geiendie an Sali 
Tersotten wurden. Das Wort ist nicht slavisch; denn 
im Böhmischen heisst das Koth blato. Obwohl in 
unserer Gegend, anch in Niedeieadiflen, anf dem Land» 
die Häusler , tlie gar keinen oder sehr wcni"; Acker 
besitzen, Kossäten oder Kothsassen, anck ihre 
kleinen Hfinschen Kate oder Kot hdaaen, so mnas 
ich doch dahin gestellt seyn lassen, ob Kode und 
Kate ein teatsches Wort sey *)• 

Die niBpriIngliehe eigentlidie Amahl der Kothe, 
tlalier auch der Kothslierren oder Pfanner ist nicJit be- 
kannt, da man stets einige überschüssige Kothe hatte, 
die hei Baulichkeiten benntat irardea« Im Jahre 1465 

oiib es 116, im J. 1516 nur 110, in der iieiierii Zeit 1 12. 
Bis zum Jahre 1485 nannte man die Kothe meist 
nach den Eigenthnmem; nnn aber erhielten sie he* 
stimmte bleibende Namen, von Vögeln, yierfiissigen, 
Thieren, anch von leblosen Gegenständen, die noch 
jetst (als Sied^erechtigkeiten) bestehen* Unter die* , 
^ sen belindet sich kein slavisclies Wort. 

Die Kothe stammten gewiss aas den urältesten < 
Zeiten, hatten wohl nie eine, . andi nur etwas wesent« 



*) Das >Vort ist Tvpltisch, Tni "Wälschen heisst ciit fspr. c ö t) * 
oder cwt {s\n . c u h t) der Abschnitt, Antheil, namentlich der 
Antheil aa ciwer Genieindeflur und dazu gehörige Hütte oder 
ATohnhaus. Im Galischen lautt i das \\i>yt cot oder cuid, wel- 
che letztere Worlform auf ein uUeres cod oder cad seurück- 
M-eisst; auch koniiueu die WorUuimen cod» cod« uad €»id 
\virklich vor. 
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liclie Veränderang eiVHen ; erst im him 1700 tw- 
sucLtc man bei einigen Schornsteine einza richten. Seit 
50 Jahren (seit 1789) mi diese ulterthämliclien 
Bauwerke sämmdich Meggerissen nnd ds^ar grosse Sie« 
dehäiiser erbaut worden; der JVame Kotli ist aber geblie« 
ben^' wonmter mau jetzt nar die S^edegereelitigkeit 
Torstehet, die nnter jenem Namen ge- irad verkauft nird. 

Pfanne, nacb alter Schreibart Panne^ ist das 
imentücliste Stack im Kotke^ nekmlieh das metallene 
Gefäss^ in welchem die Sooie ssa Sala gewirkt (gesot- 
ten) wird; daher wohl hat eine gewisse Quantität 
Seele denselben Namen. . Dass deneUbe rein kdtischen 
Ursprunges ist, wurde «eben angeführt. 

Die Seitenwände der Pfanne heissen Borte, 
die ans BortenUeclien besteben ^ was aacb ein |u> 
sprünglich keltisciies Wort seyn wird. 

Pfänner waren die Eigentbüiner einer Pfanne, • 
f . mnes Ketbes, die auf Teatscb Saln<» Junker heissen* 
Diese nur darften pfannwerken, und ihre Cor))oration 
bildet die Pfännerschaft. Die Pfann- oder Thal« 
giter waren den Rittergatem äbnlicb, kannten nur 
Ton adeligen, patricischen Gesclilechtern besessen 
werden; nur aus den wenigen Pfönnern konnte in al- 
ten Zeiten der Rath der Stadt besetat werden. Sa 
war die Stadt gleiclisam nur ein Pertinenz der Koth<> 
Pfannen, die allein in der Hand des Adels wa« 
ren« Die Seoie war zwar in freiem Verkebr, diese 
konnte Jedermann besitzen; wer aber nicht Pfanner 
war, musste sie an diese versagen (verpachten), die 
ibm dafür gewisse Aaalänfte (Aefenfien) nablten, 
die sie festsetzten* Diese merkwürdigen Einrichtun-« 
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gen mi den daviselieii Bergwesen fremde aber aUcli 

deiü eigentlicli teutschen Städtewesen. 

Würker, Salzwürker, siod die Halloren, die 
in den KoAen ndt de^ Sabsarbeit besobäftigt eind^ 
die das Salz wiirken (znni Icrtigcu Werk inaclicü)» 
in so fern sie sieden, lieissen sie audi »Sogger. Das 
Werk idt das Pioduct eines Siedens, das ans 2 Jap- 
stücken bestellet, es ist die Einheit bei Borcchiiang 
des äaiaes^ das 28 Metzen h\t und aus 3^ Eimer 
Sode gewonnen wnrde. Die Würker, denen aacb 
die Läder gehören, bilden die Kaste der Halloren, mit 
ihrer fremden Nationalität. JVack uraltem Ufirkonuaen 
nnd Gesetz war ihr Geschäft an den Stamm, an djie 
Kaste gebunden; die Wahl eines Würkers geschah 
nicht ¥oin Thalamte, sondem von Pfännern« liiese he- 
zahlten ihn zwar; der Lohn war aber sehr nnbedentend^ 
nnd betmg nur 13 Thlr. jälülich; dajjegen erhob er 
vom Käufer 2^ gr« Ansschlagegeld für das Stück Sab« 
Nicht allein das Salz, auch der Friede irird gewnrktw 

Friede würken im Thale scheint eine uralte 
Einrichtung and der. hiesigenSaUne eigenlhiunUißh zu seyn^ 
die sidk hier ans alt^r, vorchristticher Zeit eriialten hatte, 
in der nenern Zeit aber niclit mehr statt findet* Jährlich, 
am Weihnachts heiligen Abend, zog der Aath mit den - 
Thalgerichtem vor den tentsehen Bnmni», wo die Born«* 
kneciite versammelt waren, die aufgefordert wurden anzu- 
sagen, ob keine Unrichtigkeiten bei ihrem tieschäCte vor- 
gefallen, n«8»w. worauf der Gr eye eine Rede hielte 
auch fragte, ob Jedweder bei dem Thalgerichte sein 
Jlecbt bekommen hätte, ond dann den Frieden würkte^ 
ind« er bei Strafe veirbot im Thale zn flndien, zn 
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schworen, zu lästern, zu ranfen, zu schlagen und gott- ' 
loses Wesen zu treiben; MÜrdei^ sie aber üt^ eines 
g<ottseligen stillen Wandels befleissigen, in Fmde vnd 
Einigkeit ihre Arbeit vemchten, so Latten sie sieb 
Gottes und der Obrigkeit Haid za verseben. Anf äbn« 
liche Art innde anch jäbrlicb beim Pfingstbiere der 
Würker unter freiem Uiiujuel und einer Maie der 
Frieden geiirärkt. 

Dass bei dem teutscben oder slaviscben Volke^ ' 
sonst wo auf ähnliche Ait, wie hier, durch eine solche 
Handlang der Pietät , Frieden gewurkt sei^ ist mir 
nicht bekannt geworden. Der Ursfining dieser Feier- 
liclikeit maj^ daher in älterer Zeit zu suchen seyn, viel* 
leicht findet man einmal bei den alten keltiscben Völkern 
einen ähnlioben Gebcandi. (Jebrigens war dieses Frie« 
denwürken keiu leerer Schall; wer den Frieden brach^ 
wurde ?on seinen eigenen Genossen gleich bar-t gezücbti- 
get; wenn z. B. Jemand flachte oder sonst sieb gröblich 
verging, so wurde er nacli altem Herkommen ausge« 
nogen^ anf eine Stange gesetzt, vor das Tbor in die 
Saale getragen, wo er »ein Bad nehmen mvsste, wenn ' 
es auch noch so kalt war, Friede wurde ancli hei 
dem Bottgedinge gewilrkt^ welches ein ganz aitertbfim« 
Hdies Institnt war« 

B 0 ttge dinge oder, wie sie später heissen, R ü 
gegerichte war eine Einrichtong, die schon seit län<« 
ger ab 100 Jahren Toraltet ist. Bottgedinge wnr* 
den eigentlich 3 mal im Jahre unter freiem Himmel 
in der Halle gehegt^ einmal fiir die Pianner^ dann 
fnr die Würker und anch fiir die Gerenthner od^ 
Bornknechte. Jede Corporation hatte sich hierzu yon 
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selbst, olme Yorladang cinziifindei) ; der Salzgrafe 
«t dem Tkalamte entecbied liier nickt Streitigkeitea 
(die vor das Thalamt geliortev), softdeni yerlas nur 

Artikel oder Gesetze über das gesetzinässiorc Yerlial- 
teD einer jedea Gorporatioii^ worauf gefragt wurde^ 
ob Jemand etwas za riigen oder aazuaeigot hatte, nnd 
, ' \ dann wurde der Frieden gewürkt. Es war diess ein 
' selir richtiger Weg, den Leotea die Yorschrifteii 
über ihr Yerhaltea einaosokärfeii nnd Unthalen yoiv 
gnbengen. Wolier der Name Bottii^edinii^e stammen 
niag^ ist mir unbekannt, sluviscii wird er niclit seyn; 
ding, gedinge ist im Alttentscshen so viel wie Rechte 
' Gericlit; viellcicbt könnte man an gebotene Dinge 
- denken. « 
Sooge'n, soogen, soken^ sogen istderalto 
teclinisclie Name für das Sieden des Salzes; daher Sog- 
ger, Saitisoger derSioder, Soggpfanne die Sie« 
depbnne, So gg banme die Uolnsticke über derael* 
ben. Die Siedong des Salzes geschah früJier nur in 
Einer Planne; jetat braneht uan dazu gewoiinüdi 2. 
' Pfannen, die Stor|ifaiine, wo bei starkem Fenw das 

Wasser rasch verdunstet wird, nnd die Soijgpfanne, 
WO es langsam korat. Soggen ist ein sonst nnge<* 
branchlicbes Wort, idaTisdi wird es nieht seyn, ob 
aber tentschen oder keltisclien Ursprnngcs, lasse ich 
dabin gestellt sejfa; im Gaiiscben ist sug saugen, in 
sieb ziehen, woher skccer im Franaeatschen, sncchi« 
are im Italienischen. 

Das Soggen nnd Wnrfcen des Salzes gesdiah in 
den kleinen Kothen, die so nnvoUkonunen dngerieb« 
tet waren, dass sie aus ältester Zeit stammen müssen, 

♦ * 
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dtt man uelit eumial Biodem«- mi RancUange 
. hatte. In der Mitte stand der H e e rd mit der F f a nn e 
ilie 13 Stella täbe lang and 9 breit mr; auf 4t 
Stapeln lagen üe So^ggbäame und die Haek« 
dclieitc, wo die Pfaanliaken , festgemadit waren^ 
in welchen die Pfanne liing^ welche man dnnili 
den Horn'stein nnddie Anlegeklosse nnterstotzte 
und zarecht l iickte« Hier befand sich ferner die Salz-« 
Btete^ wo das Salz in Körben getrocknet wurde, aneh 
die Strohstete, der Galgea llirdasllolz^ nnd die 
üeissbank zum Reissig, - 

■ 

Die Heitffong geschah frfiher meist mit Stroh 
(daher die starke Lage Strohasciie nnter der Vorstadt 
StrohhoQ; der Grnder war der Ueitzer^ nnd 
grnden heitzen^ nnterbassen das Fener nnter- 
machen« 

Lolic hicss die Flamme oder das helle Feuer 
die glimmende Asche aber Oesel, Ossel (ein alt*" 
tentoehes Wort). Am hintern Theile des Heerdes 
stand ein Stück Mauer , an welcher das Fener in die 
Höheging, die Pitschke oder Petsclike (ein ganz 
fremdartiges Wort), hinter derselben der Zanm, ein 
Bleichwerk, yon Holz gestackt und mit Lehm hekkidet« 



0 gruden und grader sind entschieden keltische \Torte ; 
im GälisclieD heiast gread bi^ennen, sengen, grud kochen,* 
brMten» grudair der Brauer. Nach ganx gewSholicher Um* 
aetzung der aalantenden Gvttarale ia eia« Labiale, lautet dA». 
'Wort im Wftlischen: brydiaw (epr. brtfdiau) bei» machen und 
brwd (epr. brud) heifts. % L. 

**) Im Galisch^n iat losgad die Flamme» loiag brennen, 
woher vielleicht Lohe* 
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Kohlrntc ist die Stange zum Stören de$ Feners^ 
der Sclieubel die Krücke, mit, \\elchcr das Salz aus 
der Pfanne genommen iirird; die Scliande (ein son- 
derbares WortJ ist ein ättück bamer Pfilz, das man 
Tor. die Brost nabm^ wenn die Salzkörbe weggeboben 
wurden« » 

Pot, pott (ein fremdartiges Wort) hiess das 
ZQsammengesickerte tropi^teinartigc Salz, das besonders 
Ton den Soggbänmen über der Pfanne bemnter hängt 
nnd meist für das Yieb gebraacbt wnrde; Scbeep 
ist der Pfannenstein, der sich in der Pfanne ansetzt | 
der Hammer 9 mit dem er abgeklopft mirde^ JuesB 
der Hegen (aucli ein fremdartiges Wort) ; dei Sdiaum 
der Soole beim Sieden ist Seifen-sott. 

Spnlen waren mit Holx verzimmerte^ Terdockte 
Graben, eine Art Stollen, die dorcb die Halle liefen, 
wo sich das Wasser, auch die Soole sammelte; diese 
wurden zn gewissen Zeiten ansgespült, d.i. ansge« 
pujnpt nnd gereinigt. 

Flntb, in der Flath arbeiten^ heisst ans« • 
sergewöhnlich z.B. Sonntags arbeiten. 

Pene ist die Strafe^ die bei Unrcgelmässigkei« 
ten verliiingt wii'd 

Yerheegen heisst^ wenn ein Würker zwei Kothe 
Yßrsiebet, was stets streng verboten war, 

K a 1 1 1 a g e r beisst die Zeit, wo nicht gesotten wird. 

Oigler^ Ogglere^ Gabenherr, Bornmei-f 
ster, Obir- und Obor Bornmeister^ Uudir« 



*) Im Gfilischen heisst die Stiafe pian, womit d«^ luteiiiiscUe 
p 0 e n a zosammenhängt 
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iiter^ Waren- die Beamten 9 die daranfzn sehen hatten^ 
daasr im X^ale Alles nach Herkommen und Recht za« 
pngf besonders dasa das Gnt and die Gnbe der 
Borne gelidrig gezogen nnd durch die Gerenthner in 
die Kothe Ycrthellt wurde, was hei den rerscliiedeuen 
Bereditigangen an Thalgnt, Gerenthe and Frohnnng 
ein schMrieriges Geschäft war. Ein Unterborn mei- 
st er hatte die Aufsicht über jeden der 4>Soolbrun- 
n^^ nnd darauf ' zn sehen^ dass aDes Gut gehörig 
, gezogen nnd verdieilt wurde, anch dass die Kothe ge- 
hörig im Stande waren. Diese Unterbornmeister 
oder Gabenlierren irarden ans der angesessenen Bür« 
gersdh^ift toju Räthe, später unter Zaziehuiiir des Lan^ 
dcshcrrn gewählt und hatten die Bornknechte zu bcattf« 
sichtigen« Bei dem tentschen Brunnen waien ä Un ter- 
born meist er« Jeder .Brunnen hatte aneh seinen O ig- 
1er, ein Amt, das schon Iiüh einging und von derUi^- 
terbornineisterschaft nicht wesentlich verschieden war. 
Der Name Oigler, Oigglere scheint der alte ur- 
sprüngliche Name für dieses Amt gewesen zu seyn^ der 
in dem tentschen Worte Bommeister untergegangen ist; 
Dreyhaupt leitet denselben von Ange her, weil dieser 
Beamte ein an achsames Aiigc auf das Tragen der, 
Soole haben sollte, aber das Wort klingt gans fremd- 
artig nnd düiite wohl keltischen Ursprongs seyn«*) 
Die Ober-Aufiicht über Alles ^ was zum Tbale 



*) Das Wovt ogglere, oigler sclieiat keltiick Das wU- 
' sehe yvovt ogyl (spr. o h gS 1) und das gilsche o gla c k ba»eieh- 
iiet arspriinglich einen mimtera, nischea juagen Maaa» daan 
einen Edelknecht« Vasallen, Diener» auch uherhaii|»t Beamten. 

L. 

6 
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geLoi-tc^ fBlirten aiisBefdeni die 4 Vorsteher des Tha-» 

les (zu denen zwei Unterbornmeistcr geliörten), wel* 
die auck dem TJiais-ArineAbeatei vomtaadeu. 

Das ganse Thal aber waide regiert -toh dem 
Tlialamte, bestehend aas dem Grere^ dea Ober- 
bornmeistern oderSehöppen^ demBürnschrei-' 
ber, Thalvoigt 0*8. IV*, die das Thalgericht 
bildeten, und das Thal recbt handhabten ; wozu auch 
der Beatelherr gekörtey der Einnahme oad Aas« 
gäbe halte. DerGreve als Arstlidier Beamter hatte 
ursprünglich wohl nichts mit dem innem Wesen der 
PfiiniieischafI m tim, und scheint erst mit der Thal- 
ordnvng toh 1462 ab Yorgesetzter airfxatreten» Ui^ 
sprünglich wählten die adeligen Ffanuer unter sich 
ihreBornmeister^ aber durch die Thalordnung Toa 
1482 wurde ihnen diess entwanden > and es worden 
3 Oberbornmeister gewählt, einer aus den Pfän- 
neni, einer aas Gntsbesitaern, die nicht Pfänner wa- 
ren nnd einer ans den Innungen; sie bekamt nna 
auch den Namen Schoppen. Jetzt sind die Ober- 
nnd Unterbonunester gann dag^puigen, das Thalamt 
hat keine eigentliche Gerichtsbarkeit mehr nnd beste- 
het nur aus dem Salzgrafen und Thalssecretair« 

Grete, Grevenschafty Salngraf nnd Salz- 

grevenschaft *). Der Gre ve war ein uralter admi- 
nistrative Beamter^ der die landesherrlichen GeläUe 



*) G-rcT« mlw Oraf ist «raprangHeh iälMelbe, nur jenes 
die ]ptettt«utsdie, dieses die hoehtetilsehe Form; beides aber 
gleichmaesig aus dem Iceltischen grabn oder crav^ einschnei- 
den, Seichen eder Buchstabea einschneiden, eingraben, sehreiben, 
abgeleitet. L. 



Digitized by Google 



. — 88 — 

cinmdwiefl liatta^ besondeis im alten milef demNamai 

Miinzey bekaimten Zoll (später KammergeMle), der Lei 
demstarkea Sulzliaudel in Halle sehr bedeutend war^). 
Die Grefciiscliaft wurde yon den Erafaischöfeii früker 
als Mauiilelm yerü( Ijcri, später wurde der Greve auf 
gei^isse Zeit^ meiat aui 2 Jahre^ ernannt. Er war31unz- 
meister, und ecUng die Münzen na Giebidienstein^ er 
war Reiitmeister, nahm die Zölle ein, und oline Zwei- 
fel auch die Revenüen^ die der Landesherr von den 
Sodgütem hatte. Dm nnn q>äter der Rath in Halle 
die Einnahmen der Münzey erhielt, so verlangte er 
auch die Greven ernenncu zu kunnen. Hierüber entstan*«* 
den yiele Streitigkeiten und 1412 nahm der Rath den 
vom Erzbischof ernannten Grefe n geGuigen nnd Ter« 
nrtheilte. ihn zum Tode. 

Der forstliche Greve mnsste etets mit der Sa- 



*) Bi3 zur Mitte des 15. Jahrh. wurden in hiesiger Gegend 
keine eigentlichen Münzen geschlaja^en, wolil aber Bracteaten oder 
dünne Silberbleche, die so viel galten als sie werth 'waren, die 
§ich leicht abnutzten, daher oft meist Jährlich umgeschlagen wer- 
den mussten, wobei stets Schaden war und weshalb Abgaben 
vom Handel erhoben wurden. Hiermit boU der Miinsey-Zoll (te- 
loniuin saliB) in Verbindong stehen, den schon Urkvaden aus iem. 
U. lahrb. (r. J. UM) erwÜhnen. Diese Mänzey war in ft]4 Mar- 
ken gctheilty die als Guter betrachtet- und rerschosst wurden» 
Von denen Theile verkauft^ verschenkt, TCtpfandet wurden; 1381 
Versetste Erabischof Bernhard die Müns^ an den Rath; 1436 
Tersetxte der Erzbischof Gunther wiederum die Grevenschaft 
und! Miinzey an den Rath, der sie au<di behielt, bis sie Churfiirst 
Friedrich Wilhelm als alte Kämmerey- Revenue eiusog'y und 
sur Magdeburgischen Domainen-Kentey schlug. 

**) In dem Breve des Papstes v. 1. Juni 1414, worin er diese 
Sache su untersuchen befiehlt, nennt er den Greven: certum ca- 
pitaneum sen olficialem, Comitem salhiarum nuncupatum, d. h« 
einen Beamten, der Salsgraf genannt würde. 

6 * 



• 
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liue in VerbindnDii^ stellen, da er. die Eisnaluiie erhobt 

die der ErzbiscJioi iüei- iiatte, Uesonders ancli die dess- 
falsigeii LeliDgelder und die Leliabriefe besorgte ^ da 
er der euizjgc f&rstlicbe Beamte in alter Zeit gewesen 
ztt seyn sclieiut; ob er aber irgend eine Art vou Ge- 
richtsbarkeit über das Thal ausgeübt habe , darüber 
stehet nichts fest , und es scheint dies Ursprünglich gar 
nicht der 1? all gewesen zn seju. Abernacjulem (1428) 
die Grerenschaft (Monzey) an den Rath yersetzl 
^voiden, bei dem sie verblieb, der aber ans den Er»- 
biscinüiichen Rathen einen Greven erwählen masste, 
wurde die GrcTenachaft bei der Saline ausgejlMl« 
det. In der Tbalsordnnng de» Erzbisdiiofes Ernst ront 
J. 1482 wird festgesetzt, dass, in Gemässlieit frühe« 
rer Observanz, das Thalgericht durch einen Schc^ 
penstahl von 13 Schop|)en, mit einem Greve als ober- 
stem Richter geliandhabt ^verdcn solle. Sjiätcr erhielt 
der Salzgreve aneh den Bktbann oder die Crinii« 
nal -Justiz. *) Nun erscheint derSalzgraf, ähnlich 
den Bnrffffrafen • als Gerichts -Präsident und blieb es 
auch, bis 1802 die Thalgerichte mit den Landgericht 
ten Terbnnden wurden. Seit dieser Zeit aber greift 
das Königl. Thalunit, dem der Salzsrraf vorstehet, 
nur in die ökonomische Verwaltung und in die Poli- 
zei d^ Saline ein. 

Der Gräfenherr war in altenZeiten einBeam« 
ter des Magistrats, der sich vorzugsweise über den Be-> 

*) Erst 1579 erhielten die ErzUichdfe den BluAbanti, der fnilier 
eigenen Burggrafen instand, den Maifcgrafea TOn Meissen, dann 
den Churfürsten ron Sachsen* 
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trieb des Salzwcrkcis zu untcrricLtcii hatte^ um zu wissen 
Avas au Salz u« w. yomitliig sei. Wie sdiou der 
Name ^eigt^ so ist die Grafensdmtft kein ilrspriuiglicli 
tentsclies, sondern ein keUiselies Institut; die alten 
Teutsdien kannten keine Grafen* Carl der Grosse^ 
indem er Tentscliland eroberte, bracLte uns dem übeiw 
rlieinisclien Frankenlande das Institut der Grafen mit . 
und verpflanzte es Lierheri er ernannte Grafen (Co* 
mit es) ab erste Ri^lit^ nnd Yorstelier, daher Gan»- 
grafen, Markgrafen, Bnrs^grafen u. s. m. , init denen 
ursprünglich stets die iiöciiste Kiciitcrätelle verbanden 
ist*); S|mter blieb ihnen weni^ens die Criminal- Ju- 
stiz, und Halle lialte , wie erwälint, lange seine eige- 
nen Burggrafen, die das Grafengedinge übten* 
Ganz etwas Anderes war die Grevenschaft, die 
dem Erzbiscliofe znstaiid und der G i afeiiherr des 
Hailcsclien Hatiies. Hier war der Grey.e ein einfacher 
Beamter, eigentlich der Rentbeamte, nichts weniger 
als ein Comes. In den er\\iiLnten Salinen Stass- 
fnrth und £lmea \¥älilte sich die rfäunci scliaft ih- 
ren Greren selbst, der den Betrieb der Saline lei- 
tete. Mir Avill CS scheinen^ dass in den Orten, die 
noch ans keltischer Zeit stammen, sich auch der Na- 
neGreve, als Beamter, erhallen hatte; als mm spfr* 
ter die Fiankcu ihie Grafen (Comites) einfülirten, 
snclite mau deren Idee auch auf die vorgefundenen 
Gr«?en zn nbertragen» 

Siete (nach alter Schi-eibart, w 'iq iii der Tliuls- 



**) Vgl. Schau maiui Geschichte des medersachsigchen Vul* 
kes. 1839. S. 2MU 
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ordnoiig von 1475) auch (später) Schliess^ Schisse, 
keiflsen die Unkosten beim Salzsieden ^ was an Feaeiv 
werk, Bau- nnd ünterlialtangskosten a. 8.w« zn be- 
fedinen ist. Ein ganz fremdes Wort. 

Verslalen, später v e r s c Ii 1 a g e ii, lieisst eigent- 
lich verrechnen, die Prodactionskosten aasrechnen, nin 
danach den Preis des Salzes nnd die Höhe der Revenuen 
(Anslinfte) bestimnien zn können« Daher wnrden 4 
Verse Ii laeger ge\^ älilt (2 Würker und 2 Boruknech- 
te), welche anf den Preis des Feuerwerkes Achthatten 
und Probesieden machten, die slete (Unkosten) berech- 
neten, worauf der Verschlag, Thalsverslager- 
folgte^ dr i. die Ansrechnnng der Siedekosten ^ des 
Salzpreises nnd der Anslänfte. Das Wort yerslahen, 
fnr TcrrecJinen, ist im Teutschen nicht üblick nnd 
scheint mit Slete (Unkosten) zusammenzuhängen» 

Laufen heisst gewähren , abwerfen; die Uss- 
laufte (Anslättfte) sind der Ueberschuss^ Gewinn; 
' noch jetzt sagt man , dass eine Pfanne tentsch so und 
so viel tielaufeu oder an Auslänften gewährt bat* 

Besetzen. Jedes Koth miiss mit einer bestimm- 
ten Anzahl Zober Soole besetzt werden, die man in 
demselben versiedet^ welches die Besatznng beisst. 
Wer die nÖthige Soole nicht selbst hat, muss diese er« 
pachten. An einem gewissen Tage zu Ende oder zu 
Anfange des Jahres mnss jeder Pfinier dem Tbalante 
seine Bcsatzzettel überreichen, worin^ er nach- 
weist, auf welches Koth und mit welchen Gütern 
er pfannwerkt^ was seit alten Zeiten in der jEsierlidien 
Besatzung unter Vorsitz des Salzgrc?en gescliielit. 
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Wachstafel, aucii Leiiu- mä Erb ta fei. 
Bei der UaUeschen Safine gab es seit sehr alteaZei-. 
ten iraliie HyiMtliekeiibftehery in denen die Besite- 
titel bericlitigt wurden. Jeder Bronnen hatte ein 
mächtiges Bneh^ das ans helzemen'^ mit sclivarxem 
Waehse ansgegossenen Blättern bestand^ woam ein, 
oben breiter 9 unten aber spitzer GrifTel gehörte, mit 
dem man die vorhandene Schrift ansliscben und daftr 
nene innschreiben konnte» Jäbilidi an einem gewissen 
Tage Hui'de Lehntafcl geLalten, hier jede Besatzver« 
' ändemng, oder die Schrift berichtiget, diese abge- 
sehrieben nnd zngeschrieben» So lange die 
Soolgütcr Lclia waren, hiess dieses Hypothekcubuch 
die LehntafeL Wann diese Wachstaiein einge- 
fthrt seyn mögen, ist gans nnbekannt; aber ihr Al- 
ter wird über das 14* Jahrhuadei t innausreichen. Man 
bedientesich darin der lateinisdien Sprache, Bachstaben 
nnd Zaiilen. Die Wachstafeln waren in 3 Exmplaren 
vorhauden, das eine lag im Thnrme der Marienkirche 
das andere anf dem Rathhanse, das dritte im Tlial« 
bouSe. Jede Yerandemng der Schrift erfolgte gleidk- 
raässig in allen Exemplaren. Früher geschah die Be^ 
ridägnng der Schrift nnr toa der Pfiumerschaft nn- 
ter Mitwirkmfg des Käthes; aber seit 1479 der Bischof 
Ernst den 4. Theil der Pfönner-Soole coniisciii: und 
sich zngeeignet, anch 1481 eine neue Thalsordnnng 
publicirt hatte, durfte die Lehntafel nnr nnt^ Beisitn 
des Hau|)tmaDncä von Giebichenstein und eines Erz- 
bischoflichen Rathes abgehalten werden. 

Erst in -der neuem Zeit, bei Einfohrung der 
gerichtlichen Uypothekenbücher und der Vereinigung 
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der Thal - und Stadt arcnclite sind diese Waclistafeln 
aussei* Gebrancli gekommon; aber der Name ScLrift 
ist bei der Pfumeiscliaft im Gebrasdie geblieben^ 
Ufid nocli «iregenwärtig Iieisst es in den jährliclien 
Besalzzcttela : man besetzt so und so viel Pfannen 
leotBch etc. der Kefersteinscben etc« Scbrift. Der 
Gebrautli voji ^^ aclistafeln als öIFcntliclie Scbriften 
kommt nur selten in der Gesclticlite vor; bekanntlicli 
'edirieben die alten Römer aufWacbstafela« lAStrassK 
barg sollen bis zum Jabre 1500 beim Stadt ^Einkom- 
men Wacbstafcln im Gebraucbe gewesen seyn, anch 
in der Stadt Königsberg in derfTeomark. So yiel 
ich aber weiss, ist Halle der einzige Ort, wo solclie 
Wacbstafeln als Hypotliekenbiicher gedient^ in denen 
das Eigenthom ab<* and zagesdiriehen wnrde» Daai 
sie hier aus sehr alten Zeiten stammen, ist wobl ge« 
wiss; slarisoken Ursprunges sdieinen dieselben nicht 
w aeyn» Immer wird dieser Gegenstand filr die Ge<^ 
scliicbte ein höchst merkwürdiger bleiben« In Magde«^ 
borg sollen nm 1213 die dasigen Scköppen bescblos-» 
aen haben ^ die Uebergabe der Uäaser nnd Güter in 
der Stadt in ein Buch einzutragen^ wodurch also daa 
H^fpothekenwesen -begründet wnrde» 
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111. 

lieber die 

Elsenflifimllelikelteii der Halloren» 

lind 8cliliii^i§beiiierkiiusen über den 
uralirsclieinllebeu IJrspniii^ der^^elben 
und des HaUteelieu Salswerkeii. 

Es ist oben bemerkt worden, dass die eis^enlli- 
clieii Halloren oder die Salzwürkcr- Brüderschaft von 
jeker eine geschlossene Kaste bildeten^ die sich scharf 
TOD den übrigen Salinenarbeitern trennte^ wie ron den 
Bornknechten oder Geren tlincm. Nur der Idee der 
eigenen ICationalität kann es zugeschrieben werden^ 
dass sie nnter sieb beiratheten, nnr die eheCcb gebor- 
neu Sölme wieder Halloren w urden ; die einzelnen Aus-* 
nahmen von dieser Regel ^ besonders in i&r neueren 
Zeit 9 können natfirlieb nicht in Betracht kommen. 
Andererseits kann aber aucli das nationale Wesen der 
Halloren^ uas ihnen nicht abzusprechen sejn diirfte^ 
nnr daraus erklart werden, dass sie Mrirklich nnr un- 
ter sich heiraliieten und aui' Reinheit des Blutes und 
der Familie hielten» Dass die Halloren einen eigen- 
tiiitmlicben Körper-TN^)us haben, kann man am besten 
hcurtheilen, wenn man bei öffentlichen Aufzügen die 
gunze jüngere Cor{)oration übersiehct und sie mit an« 
dem Cor])orat{onen der Handwericer vergleicht. 

Die Halloren ndchnen sieh allgemein ans dnroli 

einen wohlgebauten Kiirjier, sind von schlanker, hoher 
Statur ; sie bilden einen sehr wohlgebildeten^ schönen^ 
aacb kräftigen MensDhenscUagi wie man auch in den 
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Kotben wabrnimmt^ wo sie, wegen der Hitze ^ nur 
wenig bekleidet sind« Sie babcn sebr regcimii^ge 
Genditezüge^ eine freie Stirn nnd ecliöne Augen« 
Ibre ganze Erscbeinnng erinnert an die kräftigen Ge- 
birgsbewobner TyroFs und der ScJiweiz; aber scbr 
veischieden eracbeinen sie von den slaviscben Stämmen 
in der Lausitz 5 in Bobinen, Polen, Russland , die mebr 
klein^ untersetzt sind und eine cbaractenstiscbe Phy- 
siognomie haben« Eigentliiimlich ist ihnen eine ge* 
wisse elegante nnd akortbninliclic Kleid udü , dii* seit 
uralten Zeiten von einen! Gescblecbte zuin andern 
erbte ^ an der die Mode seit Jahrhunderten gewiss kaora 
chvas geändert liabeii mag. Uic govvÖbnlicbe Kleidung 
bestellet in Scbuiien, weissen Strümpfen^ knrzen seliwar- 
zen Beinkleidern nnd langen Westen nnt hohen Kno- 
pf( II. Zn dem Ehrenkleide gehört ein dreieckiger, be- 
sonders geformter Hntb — ein sogenannter Dreimaster, 
— ein Rock von altherkömmlichem Schnitt, ein Mit« 
telding zwischen Leib- und Ohcnock, ohne Kragen, 
(so^ dass luerdurch die seit Kurzem aufgekommene 
neueste Mode von ihnen entlehnt zu sejn sdieint)^ 
von auffallender, oft rother Farbe, meist mit Pelz ge- 
futtert; eine lange , bnnte Weste, die^ wie der liock^ 
f Torn eine dichte, lange Reihe von grossen, hohen, beson- 
ders geformten, silbernen Knöj»fen fiat , die vom Vater 
auf den Sülm forterben, nnd znin grossen Tbeüe nach- 
weislich über 300 Jahre alt sind; femer kurze Bein- 
kleider, weisse Strünijifc und Schuhe mit grossen 
ScbnaUen. Die Fahnenträger und Yorstcber haben 
bei festlichen Gelegenheiten meist weisse Schuhe, 
weisse Kniebänder, weisse Schärpen und auf dciu 
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Httthe weisse Federn. Ihre gewöIiDÜdi schwarzen 
Haare sind stets gans knrx geschnitteii^ mr an den 
Ohren hängen ein Paar*Locken oder Büschel liciab; 
jetzt sind sie hiermit so ziemlich in der Mode; friilicff 
aber 5 uro lange Haan» nnd Pcriicken gotragen wudeD^ 
' erschien der so gcschorne Kopf sehr auffallend. 

Die Hallorinnen hatten frnher auch für das Ge» 
wölinlidio eine eigene Tradit, zu der ein kaner^ mit 
Pelz gefütterter Ueberrock nnd eine PelEmötze ge* 
körten 9 von der hinten eine Bandschleife herab hing; 
gegenwärtig ist diese aber noditmehr gebräaebüdi^ nor 
bei feierlichen Gelegenheiten^ erscheint noch znm Theil 
der nraltePatz^ den die Tanz- Jnngfern beim Piings<><* ' 
Uere oder bei Hodiscdten anlegen» SMur eigenthnm* 
Uch ist hierbei der Brautkranz ans Gewörimiken nnd 
anderen Gegenständen bestehend, wie man ihn sonst nir- 
• gends findet) nnd seit Jahrhnnderten werden sokdie Krätt-* 
ne in den Familien anfbewahrt. 

In ihrem Wesen und Betragen liaben die Ual«» 
leren mehr Freies als Unterwürfiges^ das man a» 
bSvfig bei den Slaven findet* Es ist bei ihnen alt 
hergebrachte Sitte^ meist Jeden — mit Ansnalune 
d«* Voigesetiten mit < — Dn, oft anefa mit — Schwa- 
ger ansmreden, was bei andern Standen nie her- 
gebracht war; sie zeigen keine i^urdit und Befan« 
genheit) wenn sie mit.HodigesteUten) selbst mit deai 
Landesberm sjiredien , nnd wissen sieb bierbd in die 
Yerhäituisse ganz gut zn finden; sie sprechen bei 
solchen Gelegenheiten in ihrer eigenthnmlichen Mand* 
arl ebne Fbieht^ zeigen nidits Krieobeadeff^ nnd wis" 
sen sich mit Anstand zu benehmen* 
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Ihr Cliavactei* zeigt etv\as Keckes uud Fiirclit- 
* loses \ wenn sie durch die KoÜiarbeit Bodi so eriiitzt 

mi ron SebweisB triefen, gehen sie oft gleich 
ins kalte Wasser. Sie wai'en von jeher vorzügliche 
Sdiw immer und als kuline Wasserküustier Lekanut; 
als solche zeigten sie sich anch gern, wenn sick^ 
eine Gelegenheit (larf)(>t, dui*ch Heral).sj)riiigen von 
der liehen Brücke uod durch Uailorenstechea aof der 
Saale 9 das sie mit den Fischern genein haben» Bei 
Fenersgefahr waren sie stets miith volle Arbeiter, da- 
her auch zu derartiger Hülfe in Halle und Giekichea-* 
strin mpflichtet^ weshalb sie von doitigerDenaine ge- 
wisse Lieferungen erhielten. 

Nächst der Koth arbeit beschäftigen sie sich gern 
mit Fischen nnd Fangen der Vögel, besonden der so« 
• genannten Leipziger Lerchen, die in grosser Menge 
von hier verschickt werden« Für den Fisch und \ o« 
gdfong hab^ sie smt den ältesten Zeiten besondeie 
Privilegien, die ihnen hei jedem llegierwngs Wechsel 
erneuert werden« 

Gera neigm sich die Hallora in öffimtlichen 
Aufzügen, die immer anch in Zeiten statt ^efiiuden 
haben, wo andere Corporationeu diese nicht hielten; 
durch die besondere Kleidung, die dem Auge gefällt, 
auch viele 1 ahnen , alle Schvveidtcr und sonstige Em- 
bleme. Duixh Ordnung und Anstand haben diese aus 
alten Zeiten stammenden Anfange etwas recht Imponi- 
rendes. Sie finden statt hei dcui Phngsthiere^ hei der 
Huldigung und bei der Anwesenheit des K^penteu« 

Die Geschlechts«- nnd Vornamen der UaHoren 
sind 9 so viel mir bekaiint ist, ieutsclien Ursprungs, 
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ilmdßä aber ia der miiiidlidi^ Rede mmt sehr rer- 

dr^liet, oft* ganz anders ausgesproclien. 

Utre Umgaiigss]iraclie ist .zwar teatsdi^ hat aber 
doch nancke fremde Wörter und emea ganx besoiidera 

Dialect. Der Vorrathssclirank z.B. Leisst der Hott 
oder Rot Ji Der Diaiect^ den die Ualiorea unter' 
aidi sprechen, klingt sehr rauh, and ist kanm na Ter« 
stehen, da sie z. B. das a wie das o wie u ans- 
sjirechen^ statt Fahne — Fohne^ statt Schwager 
Schwoger sagen; als Probe mlh^i^n folgende Zeilen 
dienen. 

Jo! wenn mer des Obends haan Sole nn Holn^ 
so hnn mer des Morgens Silber nn 6nld. 

Es Hürde vou Interesse seyn, diese litteräriseh 
ganz übersehene Mon^art näher kennen 2n lernen; aber 
die ndloren verbergen dieselbe gegen Fremde mehr, 
als sie dieselbe zur Sciiau tragen* In altern 2^iten 
war es hergebracht, dass zn Weihnachten zwei alte Hai- 
loren«-Franen (die aber der Innung der Bornkneehte an* 
gehörten) mit dem sogenannten RuinpeUopre in die . 
Häuser gingen. Es war diess an gewöhnlicher Koch» 
topf, bespannt mit einem Leder, dnrch welches ein 
Quirl auf and ab bewegt wurde» Diese entsetzliche Mu- 
sik begleitete der Gesang eigenthnmlicher Lieder im 
Halloren-Dialecte« Seit etwa 25 Jahren hat 'rieh diese 
alte Gewohnheit verloren, nnd yergeblick habe ich 
mich um jene älteren Lieder bemüht^ da sie ganz in 
Vergessenheit gerathen sind« 



*> Im €liUfloli«ii heUMit der Sehfaak) besonders der Brodtschnuik 
amraidb. 
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Die vriditigate Festliefakeit der Halloren ^ die be- 
sonders bemerkenswert]! seyii dürfte, ist : die P f i ii g s t - 
yersammlnag der Briidcrscliaft, oder das 
Pfiflgstbier^ ivdebes sdioii in den alten Tbalsord« 
nanj^en eine uralte Gerechtigkeit genannt wird*), 
Sic iiatte früher jedes Jalir, seit 1684 aber alle zwei 
JaJire n Pfingsten statt. Das Bimr liiensn Lat die 
Dontaine Giebidienstein zu liefern , die sonstis^en Ko- 
sten bringen die Halloren unter sicli selbst auf 

PrUh wird die Trommel geschlagen^ woranf die 
Bruderschaft sich' versammelt, nach dem Thale zieht,- 
hier die Faiiue schwenkt, dann in feierJicliem Aufzuge - 
dnrdi die Stadt ^ bis nn dem bestimmten Wirtlishanae 
nieht« Hierher wird nnn die Brnderlade ans der Mo« 
ritzkirclie gebracht, die alle Pretiosen und Merkwür- 
digkeiten der Brüderschaft enthsUt. Nnn wird der 
' Sal^irafe abgeholt, der bei seinw Ankunft unter ei* 
ner im Huie angepflanzten Maie den Frieden zu wür« 
lüen hat. Nnn wählen die Vorsteher nwei Pinta -Jun- 
ker und zwcflf Sckeidemeist^ '(nm etWanige {Streitig- , 
keiten zu entsciieiden), audi neue Vorsteher oder vier 
Herrn itx Brüderschaft^ die Yon dem Salzjgräfen im 

*) Das8 dieses Fest keltischen Unprunges aeyn kann, ist wolil - 
mSglich, da die Kelten — und vorzugsweise ihre Priester, die 
Druiden — * Anfangs Mai*s oder zu Pflngstea » am Bhrcn des al- 
ten Gottes Belus, ihr Hauptfest feierten; was auch noch Jetit 

TOn den keltischen Völkern geschiehet, unter dem Namen des 
l)eatlain oder b e altui n, d. i. beilteine, Belus Feuer. — 
Im Gälischen heisst Pfingsten cuingies» cuingis» woher viel* 
leicht das teutsche Wort stammt. 

**) In Magdeburg wurden in alten Zeiteu zu Pfingsten gewisse 
Öffentliche Spiele gehalten, hei denen die Vorsteher, welch« die 
Söhne der reichsten Bürger waren ^ Constabies Iiiessen« 
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IVamcn des Landcslicim zu bestätigen situl^ der dazu 
eia für alieinal bcvoUfiiächtiget ist (nie sidi aus der 
VerfiigDng des Chaifänleii Yon Brandenburg Frie- 
dricli III- vom 29. Juli 1691. ergiebt). . 

'* Hieranf fobren die neoen Vorsteher dem Salz« 
grafen und dem Bornsclireiljcr (Tlialssecrctalr) die 
Kranzjongfcru zu, die in den ganz altcrthÜHilicben 
Braofscbmiicke gekleidet sind; sie reicben jenen Herrn 
Kränze, uoranf diese mit ilmen um die im Freien 
. aufgepflanzte Maie den lierköminlidien Pfingsttanz auf- 
znfiibren haben worauf die Scbeidenieister einen 
äbnlicben Reiben beginnen. Der Gräfe erhalt nun 
eine Coliation, Mird dann von den Yorstebern und 
Frauen nach Hause geführt ^ wobei ihm Kuchen nnd 
ein Würznelken -Kranz vorgetragen vird. Nun be- 
ginnt das Fest ihhI der Tanz der Halloren^ der zu ei 
Tage dauert. Zn Ende dcssselfoen ziehen alle Män^ 
ner nnd 1 rauen paarweise aui dcu Platz an der Mo- 



*) Wie cerenioniös dieser in frühereo Zeiten ausgeführt wurde, 
dürfte folgende 'Ihatsache lehren. Im Jahre 1671 winde der 
Salzgraf Hohndorf verhindfrt heim Pfinirstbicie e:egcn- 
wärtig- zn seyn, und gab desshalb hierzu dem Oberbornniei- 

. fiter liürfelder schriftliche Vollmacht, in der es heiyt: auch 
hat derselbe vom Platzkneclite die 1 ochter des ültesten Vor- 
steherSy mit klaipn I.rüstchen , aufi^estutztem HälHchen, buntem 
Rocke, bordirtea Mieder und der (iuere Tcrlii äintem l.atzc , auch 
grOS9<?m Kranze auf dem Koiife, au den Füssen spitze Schuhe^ 
aber ohne Strümpfe anzunehmen, mit Vorgehung derPlatz- 
knechte, sich auf den Tanzplatz zu verfügen, und MtT den Amts - 
Tanz mit aUcr gebfilircnden GraTitit aoMUreten, sowohl mii 
halben als ganzen Schlaugen, Rück- und Vorpas, halben nnd 

' ganzen Rosen, halben und ganzen- Tritten, auch Seiten Cou- 
p^'s, GUmden, halben and ganien Wendungen u.e.w. 
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ritzkirclie^ ivo ein Mfentlielier Daik dars^eliraebt, die 
Fakne geschwenkt^ uud iiocii ciu Reüicn getanzt wird. 

Dieses iiacli jetit stattfiadende^ am uralten Zei- 
ten stammende Fest hat Ar den Znsdianer viel An- 
zieliendes. Ms ist cia sciiöner fremder dleuscliensclilagy 
der nns dabei osgiebt^ mit einer besondOTn^ eigen-* 
tliftinlicben Kleidong; es ist ein fremder Dialeet, der ' 
insObr klingt; die Kranz -Jiingferu tragen ciueojPutz, 
der anf rieie abgelaufene Jahrhunderte deutet, und der 
Ehrentrank, den auch j^eder Fremde erhält, mrd 
in einer grossen Reihe von Uampcn gereicht, die meist 
altertbümiich merkwürdig sind und schpn uralten Ge^ 
schlechtem dienten. Alles ist heiter, aber stets anstandig» 
So lauge, als die Geschichte reicht, sind die Hal- 
loren im Genüsse gewisser Pnyilegien, namücli: 

a« dasB das Salzsieden durch sie allein gesehiehet; 

b« dass sie zur Unldigung eine Fahne bekonuuen, und 
mit dem landesherrlichen Pferde die Saizbronnen be- 
reiten; 

c dass sie vom Amte GieLiclienstcin den sogenann- 
ten Biseholsthaler, anch ein Gewisses an Bier^ Brodt^ 
Mehl, Holz und Backgeld erhalten; 

d. dass sie in gewissen Districten den Fisch- und 
Vogelfang haben ^ fruiier kam hierzu das FeiUialten 
gewisser Waaren und Fleischwerkes oder das so ge« 
. nannte Rauchschlachten ; 

und jeder Landeslierr, liat diese bei der Thronbe* 
Steigung bestätigt. Desshalb senden die Halloren na 
dem neuen Landeslicrrn eine Deputation und bitten 
um Bestätigung« 

Froher hatten aacli die Halloren daa Redit, so. 
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lange Kaläager danerten, nldit gesotten wnrde, 
sich auf (lein Amte Giebidienstein za.Tersanuneln^ w 
sie die Zeit ober mit Brodt^ Bier and Kise beiw* 
fliet wurden. 

. Besonders merknikdig ist die TlielliiaLine der Hai» 
leren an der Uuldigong eines nenen Landesliemi ^ 
Hondorf in seiner diplomalisclien Gesdiichte des 
Hallescheu Salzwerkcs y« J. 1671. sagt liierüber^. in 
Gemassbeit der alten Urkunde folgendes: 

Bei der Hnldignng ziehen die Halloren mit die« 
genden Falinen auf den Markt« Kommt nun der nene 
Landesherr gerittai und ist Tor dem Rathhanse abge- 
stiegen^ so treten die Vorsteher der Salzwörker zn 
ihm und einer derselben redet ilin also an: Gnädig- 
ster Fürst und Herr^ wir erkennen Ew« «.s» w« fir 
nnsem natürlichen Herrn ^ bitten nnterthanigst unsere 
Pririlegien zu erneuern^ und zn gestatten^ dass £w« 
0« B» w. Leibhengst wir nehmen und damit um die BnuH 
nen im Thale ziehen mögen , dadnrch anzuzeigen^ 
dass Ew« u, s« w« des Thaies Herr sei. — Wenn 



♦) Früher waren die teutschen König;«? und römischen Kaiser 
die Landesherren, denen man als solchen huldigte. König Hein- 
rich II. nahm im Jalue 1003 die Huldiping zu Merseburg ein, 
wobei man wahrscheinlich frühere Foimeu der slavischcn Zeit 
berücksichtigte. AUmählig entsagten die Kaiser allen landesherr- 
lichen Rechten und die Erzbiichtffe ron Magdeburg traten im- 
ner mehr als uubhüngige Flinten anf. Aber erst nach Ennor* 
dung des Erzbischofes Burghard (1335), bei Aufhebung des 
dessCüs Terhangten Bannes , durch die päpstliche BnUe TOn 
1331 9 wnrde die fSmiUche Huldigung der EnbischOfe Ton der 
Stadt Magdeburg 9 als ihren Landesherirn elngefQhrt und 1U8 
belehnte der Kaiser Karl IV. den Ensbisehof mit den weltli- 
ehen Regalien* 

7 



Digitized by Google 



— 08 - 

diess gnSdigst yenrilliget ist, neliineii sie das Pferd 
uod setzen den ältesten Warkcr darauf; dieser reitet 
um alle 4 Salzbroimeii nnd MeraoC wieder vor das 
Rathhaus, wobei der Zog der Brndersdiaft folgt; dann 
erfolgt die allgemeine Huldigung , woraaf der Fürst 
ihnen m Geschenk macht Kommen fremde fiirstlii» 
die Personen nach Halle nnd der Landesherr ziehet 
ihnen entgegen, so müssen die Wüiker mit Ober- 
nnd Untergewehr ''^y Läder mit weissen Hemden 
über den Kleidern nnd mit Hellebarden ^ mit fliegen- 
den Fahnen nnd klingendem Spiele mit entgegen ziehen^ 
auch so sich wieder bei dem Abzüge einfinden» 

Die Erzbischöfe Theodoricus (1361), Al- 
bert IL (1368), Petrus (1372), Ludo?icus 
(1381), Albert IIL (1383) nnd Gnnther (1397) 
erthciltcn der Stadt Halle Huldebriefe nnd wor- 
den gcbuldigct, aber uubekaimt ist es, mit welchen 
Formalitäten diess geschah, wahrscheinlich beriicksich- 
tigtc man dabei die früheren Iluldignngen der Kaiser« 
Nun iülgto 1446 Friedrich III., den die Stadt 
nicht huldigen wollte, weil er das P aUinm nicht hatte; 
aber derselbe kam unenv artet hierher ins Kloster JVeu- 
werk, man suchte möglichst die obwaltenden Strei- 
tigkeiten beizulegen^ die Huldigung erfolgte ^ aber 



*) Die Wfirker waren stets vehrhafte MSnner; iiaeh der Thal- 
erdttUDg T. 1482 §. 107. müsseii sie halien; eliie Jope» eioen 
Iieii*Httthj Schilt nad Spless» womit sie mr Wehre 
kommeii. 

**) Diese Holdbriefe waren Rerersalien oder schriftliche Vcr« 
Sicherungen» dass die Stadt hei ihren alten Rechten belassen 
und geschätzt werden soUte. 
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die Glocken worden nicht gcläntot, das Saerament 
nicht Torgefrageiu Ueber diese Hnldignng, die woU 
nicLt in der gewöhnlichen Ordnung statt hatte, ist 
ein kurzes Protokoll des Ratlies vorhanden, worin der 
Anisiig der Ualioren nicht erwähnt wird; schliess- 
lich wird bemerkt: nachdem der Eizhischof die Hul- 
digung auf dem Rathhansc und. dem J>jUrkte ange- 
nommen^ m er nach St. Moritz geritten; ab er hier 
rar der Kirche abgesessen, da dringen die Buben 
ans der Halle in einem grossen Hänfen und mit einem 
Banner und wahrten des Pferdes ^ nahmen es^ fahrten 
es in die Halle anf die Holzwart und darnach vor 
den Bicikeller, und versetzten es, da lösete es der 
Bischof nnd gab 4 rheinische Golden zu vertrinken. 

Ueber die Huldigung des Erzbischofes Johann 
Albrecht den 12. Mai 154Ö stehet ein besonders 
aosrohrlicher Bericht in Dreyhanp t's Chronik B. I. & 
231. Hier heisst es: Als der Erzbischof anf den 
Markt kam, sind alie W ürker mit ihren Knechten^ in 
ihrer Rüstong mit Schwert^ Hellebarde nnd Degen, 
meist neo gekleidet, mit 2 dazn neu gemachten Fah- 
nen, mit Trommeln und Pfeifen erscliienen, haben den- 
selben auf das Rathhaos begleitet Nachdem es vor- 
zeiten, wenn ein neuer Erzbischof allhier eingezogen 
und die Hiildigimg hat nehmen wollen, je und all* 
weg gebräuGhlich gewesst nnd dermassen 
gehalten worden, dass die Wfirker des Erzbischo- 
fes Pferd, wenn er vor dem Rathhause absteigt, als- 
bald zu sich nehmen^ einen ans ihrer Mitte anf das- 
selbe setzen und damit 3 Male um die Salzborne rei- 
ten^ so ist das jcUt auch geschehen. Nach gesche- 

7 * 
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Lcner Huldigung bekommen die Halloren eine Ycr- 
ehrang« 

Die Gharfiirsteit ron BraiideBbnrg Icfolgten bei der 
Huldigung die Ceremonicn ihrer Vorganger, der Erzlii- 
Bchöfe. Bei dem Siuzoge des Cliariarsten Friedrich 
Willieliii zar Huldigung in Halle d. 2* Juni 1681, 
führten die Halloren mit Musketen, Sehwerteui und 
ScliUdein den Zog an^ und hinter ihnen folgte die iUt« 
teraehaft« Bei der Huldigung selbst am 4. Jnni fuhr 
der Churfiiiöt in seinem Wagen; aber liinter demsel- 
ben irarde das Leibjiferd gelührt^ belegt mit einer 
rothen sammtenen Decke. Als der Fürst ausgestie- 
gen \var, wnnle der älteste Hailoio auf den Leib- 
hengst gesetzt und umritt hergebrachterweise die Salz« 
bmnnen, worauf die allgemeine Huldigung erfolgte. 

>So gcscliah CS auch bei der [Irildignng des Clinr- 
fursten Fried rieh III. (nachmaligen Königs in Prens- 
sen) den 21 Mai 1689, w^obei die Halloren prächtig 
bcuirthct um den; sie erhielten dazu 1 Ochsen, 8 
Kälber^ 6 Hammel^ 10 Lämmer, 25 Hühner^ Id 
Hirschbraten 9 8 Pasteten, II Schusseln Fische ^ 12 
Gänse, 8 Schinken , 12 Torten und Alles , was zur 
guten Bereitung der Speisen gcliörte, auch Bier und 
20 Eimer Wein, eine neue Fahne, Bekleidung des 
Fahnenträgers, 2 silberne Pokale und 150 Thlr. 

In den neuesten Zeiten entbietet der Köni«: die 
Halloren als solche zur Huldigung, behandelt ihre Re* 
Präsentanten, wie die andeni lluldigungs-Dejmtirton ; 
dann sendet er iliuen eine neue Fahne und du Pferd 
ans seinem Maistalle nach HaUe, mit welchen der 
hergebrachte Ritt um die Salzbrunnen geschieht« Die 
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Ordnnog bei dem Holdigungs-Aiifzage im Jalire 1842 

liar folfifcudc: der iii iidi i Ijotc, die Mtisik, der liiiiipt« 
manu^ die 4 Vorsteher uud 2 Deputii te, (K r Fäliud» 
ridi, die Trommelschläger, ein Officier der den Ana- 
scliuss fiilirt; der alle Hitler mit z\vci Sdiildknappen 
und 8 Scliwertträgciii, vor ilim i^ehet der Träger der 
Sdiildtartache; der Ansschnss (die andere Hälfte) mit 
üntergcwelir, ein Falmträger, ein Miisikclior, ein Of- 
ücier, 3 Falinentrtäger, Trommelscblägcr, Halloren in 
bnnten Pelzen mit Ober- nnd Untergenrehr, die jun- 
gen Halloren mit Ober- und Untcrge^clir, der Scliluss- 
Officier. 

Die Rede 9 welche der auf dem Pferde sitzende 

älteste Hallore vor den Salzbrunnen nucli alt licr^c- 
brachte! Weise hielt, lautete: 

Im Namen Gottes nnd aoB Gottes Gnadenl 
St. Königl. Majestät von Prcussen, f'riedrich Wil- 
helm dem Vierten, unserni ullcrguädigsten König und 
Landesvatery huldiget die sämmtliehe Salzwnrker-Bru- 
derschaft, nnd zeiget an, dass Sr. Königl. Majestät 
über unsere Salzbrunnen im Tluile zu Halle Herr seij 
die sämmtliehe Salzworker-Brildeischafl danket Sr* 
Königl. Majestät ganz nntertliänigst für das erthciltc 
grosse Gnadcngcsciiciik an Pferd und Fahne > uud 
wünscht) dass Sr« Königl« Majestät nnd unsere viel« 
geliebte Landesmntter durch Gottes Gnade bei Ge» 
sundheit und langem Leben erhalten werde* 

Virat) Ylvat! lebe lange 

Grosser Konig, sei beglückt! 

So lange die Souibrunnen iiiessen, 

So lange stehe Dm Thron nnd Haus! 
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Konint ihr Bruder «U* ziuammen^ 
Ruft mit mir dn Tivat ans! 

Es lebe noser vielgeliebter König and sein ganzes Haus! 

Sehr merkwürdig ist es andi^ dass der Landes« 
lierr seit alten Zeiten die Halloren znr Neujahrs -Gra« 
tulation zulässt und von ihnen Gescheuke annimmt« 
Drei Depittirte werden Torgelasse% wenn Sr« Majestät 
bei Tafel sitzen, der eine überreicht den Neujahrs« 
wünsch 9 der andere die herkömmlichen Geschenke an 
Soolmem^ Salz und eine Schlackwurst (welche Ton 
der ehemallircn RauehscUachterei herstammt), und der 
dritte schwenkt die Fahne, was aber in der jüngsten 
Zeit nicht mehr gesddehet; dann werden die Depntir- 
ten im Schlosse gespeist Im Herbste erhält der Lan- 
desherr die ersten fifcfaiifijenen Lerchen zum Gesclienk« 
So Tiel ich weiss^ sind die Halloren die einzige Cor- 
poration, der es rergonnt ist, regelmassig derartige 
Geschenke überreichen zu dürfen. 

Alles das bisher Erwähnte liefert wohl ohne Zwei- 
rd manche Thatsadien zur nähern Erörterung der 
Frage über den Uisj)rung des Hallcsehen Salzwerkes 
and der Halloren, die zut jenem gewiss in innigem 
Znsammenhange stehen* 

Als geschichtlich feststehend wird anzunehmen 
seyn, dass die Franken, als sie im Jahre 80d die 
hiesige Gegend von den Slaven eroberten, Halle als 
Handelsstadt mit iJirem Salzwcrke vorfanden, weiches 
daher scJion wahrend der slavischen Zeit bestand* 

Es scheint desshalb wahrsdieinlich, . und ist 
die herrschende Ansicht der Schriftjitcfier ; dass das 
Salzwerk von den Slayen angelegt m , besonders da 
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ilie Slarea es mren, denen, anch in nnserar Gegend^ 

der Bergbau seinen Ursprang danken i^ird. 

Hätten aber die Skven nnaer Satewerk angelegt, 
. nnd hätte eine slayiische Colonie es bis jetzt fortwäh- 
rend betrieben^ so miisslcu sich slavisclie Elcuieiite , 
bei der technischen Sprache nnd bei den eigenthumli* 
eben Einriehtongen finden, im es bei der Beiwerks- 
sprucbe und beim Bergwesen ist, wo sich alles -Fremd- 
artige ganz gnt ans dem Slayischen erklärt nnd nwar 
nra so mehr, da bei der hiesigen Saline die Arbeiter 
eine geschlossene, yerhrüderte Kaste bilden, was beim 
Bergwesen nicht der Fall war. Von solchen Element 
ten aber finden wir hier keine Spnr« 

Es wird daher mehr als wahrscheinlich, dass die 
hiesige Saline nicht ypn den Slayen angelegt ist, son* 
dem Ton ihnen vorgefiinden wurde, als sie im 5» Jahrb. , 
das Land von deu Teiitsclien eroberten. 

Mannigfache teatsche Stämme mögen hier wäh- 
rend riner sehr bewegten Zeit ans- nnd eingewandert 
8e\n, am längsten werden Hermunduren, Thüringer 
und Sachsen hier gewohnt haben* Alles, was wir von 
diesen damaligen tentsdien Völkern wissen, stimmt daiw 
iii übcrcin, dass sie nicht in Städten wolmteu, nicht 
Handel und Gewerbe tiieben. £s ist daher nidit zu 
TennnHien, dass sie eine Stadt gebanet, eine Saline 
angelegt lüitten, Ueljcrtleia i:st die teclinische Spraclie, 
sind die Einrichtangen der Saline gar nicht altteutsch. 
Weiter anfwärts eignet sich nnr die Zeit der alten 
Kelten, die wir schon im liöclisteii Altcrtlniine in Städ- 
ten lebend und mit Gewerben und Handel beschäftigt fin- 
den, die andi stets vmdiiedene Stände hatten; Geiste 
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Bcfce (Droideii), Ade1ig[e (Ritter, eqnites) nnd Biir- 
ger. Auf die Kelten deuten bei unserer Saline manclie 
alte fiüiriclitimgen und die technische Sprache ^ die 
fibeiall keltische Anklänge hat 

Wäre unsere Saline unter keltischer Herrschaft 

■ 

an%enoinm^9 von Kelten betrieben^ dann reichte frei-, 
lieh ihr Alter sehr hodi hinauf, könnte ungefähr in 
die Jahrhunderte fallen, die niclit fem der Zeit lagen 
wo Rom gegründet wnrde (750 t. Chr.); diess aber 
doifte anch gans weH möglich seyn. Warum sollten 
nicht ziemlieh gleichzeitig keltische Stämme nach Ita^ 
lien nnd Teutschland gekommen seyn? Wenn nns die 
Gesdiiebte lehrt^ dass um 650 y. Chr. keltische Heere 
aus dem Westen von Teutscldaud nach dem Osten, 
in die Alpen^ nach Gallien nnd Italien zogen^ so stehet 
nichts im Wege, Aus schon Jahrbunderte ?orber Kel« 
ten im Herzen von Teutschland, an der £lbe und 
Saale wohnten ^ wo sie (ab Bojer} in der spätem 
Zeit noch wirklieb Torhanden sind, Yerbriderte nnd 
bevüi rechtete Kasten, \\ie die der Halloren und Pfän- 
ner kannten die alten Tentschen nichts wohl aber die 
Kelten; in Rom enis|mnn sieb Mb ein Kampf zwi- 
schen den reichen Patriciern, die im Besitze aller 
Stellen des Käthes n. s. w, waren^ nnd den Plebejern^ 
d. i. den geweiblicben Bürgern, der Jahrhunderte dau- 
erte nnd zum Nachtheile der erstem endete; aber son- 
derbarer Weise finden wir^ — freilich viele Jahrhun- 
derte spater — denselben Streit in den Mauern tou 
Halle durchgekämpft und auf gleiche Art geendigt, 
SoUte nicht der Grund hiervon ^ dort wie bier^ die 
Beyomcbtung Eänea Standes > in don cigcntbumlidien 
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cseii Eines Volkes gelegen haben, was den Stamm 
der BevölkeroDg dort wie Jiier bildete? Aach die 
Wachstafeln hat Halle mit Rom gemein Gesteht 
. man zii^ dass der Ursprung unserer Saline nicht den 
Teutscheu and nicht den Slaven zozosprechen seyn 
wird 9 so kann man bei den dargelegten Umstanden sie 
nnr in die keltische Zeit setzen und ihr hohes Alter 
nicht wolii ahleugnen« 

Ueberau erscheinen die Kelten ab ein* gewerbli- 
ches, Städte liebendes Volk, daher es anch sclir wahr- 
scheinlich ist, dass sie gleiclizcitig in Italien, Frank« 
reich y in den Alpen, am Rheine, wie an der Elbe 
und Saale Städte hatten, Gewerbe trieben und Ein- 
richtungen einführten, die sich übcraU ähnücii waren« 

Was nnn die Halloren anbetriffi, so steht es fest, 
dass sie stets eine eij^ene verbrüderte Kaste gebildet 
haben, die in jeder Hiusieiit eine gewisse JVationalität , 
bewahrtep Anf diese nnd ihre alten Redite nnd Privi^ 
Icgien liabeu yie auch stets mit einer ganz besondern • 
Zähigkeit gehalten, wodnrch sie dieselben bewahrten» 
Stets haben sie sich Ton den Bürgeni nnd andern Ein- 
wohnern der Stadt unterschieden. 

Es ist die ganz allgemeine nnd gewiss anch rich- 
tige Meinnng, die yon jeher darch die Stadt und in 
Büchern verbreitet ist, dass die Halloren nicht hiesi- 
gen, sondern fremden Ursprangs sijid; man erkennt 



*) Zufälliger Weise ist Halle, wie Rom auf 7 Hügeln erbaut, 
auf dem Sandberg, Schulberg, Kauleitberg, Schloss- oder MUhU 
berg, Sperlingsberg, Petersberg, Martinsberg. Die Uallorea 
•eheinen loost su den Pfinnem in einen ahnlicheD VerbllCaist 
gettanden aa haben, wie die dienten la den Palridcm in Ren» 
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-fielir allgemein an, dass das Nationale derselben ein 
Nadiklaug ist aus nralten Zeiten. 

Der hemcheiiden Ansidit oacli^ der alle Schrift- 
steller folgen, die diesen Gegenstand etwas kritisch er- 
wälmeB^ sind die Halloren slavischcn Ursprunges, staijir 
men you den Wenden oder eigentüdi Sorben ab. Diese 
Ansicht gründet sich woLl nnr darauf , dass die Sorben 
diese Gegenden Jahrhunderte lang beherrschten, zum 
grossen Tiieil ancb bevölkerten^ Iveshalb ibre Sprache > 
Uer ancb selir verbreitet war. Spedelle Gründe da- 
für sind, so fiel ich weiss, gar nicht beigebracht^ daher 
es nicht wohl möglich ist, aof solche naher einnngeliett. 

Gt n:en das Slaventhnm der Halloren scheinen mir 
aber alle Eigenthüinlichkeiten derselben zn sprechen« 
Ihr Körperbau^ ihre Physiognomie nnd ihr offlies^ freies 
Yerlialten gegen Andere, ancb hoher Gestellte, wobei* 
nirgends eine sclavische Unterwürfigkeit dorchblickt^ 
qnicht nicht für.slavische Abstammung^ eben so we« 
• nig ihr Dialect, anch hat man nie eine besondere 
Neigung zum Branntwein bemerkt^ die vielen slavi- 
sehen Stämmen eigen ist. In ihrer technischen Spra^ 
die finden sieb so gut wie gar keine slarisehen Ele-^ 
mente, die dagegen in der Bergwerkssprache sehr dent-« 
lieh iiervortreten; die Einrichtungen bei der Saline sind 
gans reischieden von demm beim Bergwesen^ ^as sla« 
^chen Ursprunges seyn wird. 

Sind die Halloren weder Teutsche^ noch Slaven^ 
so wird ein keltischer Ursprung wahischeinlich. 
Daliin deutet niclit allein ihr Name, suudcm ihre ganze 
technische Sprache ^ bei welcher ^ wie oben erwähnt 
wurde 9 die keltisdien Elemente gann nuTedkennbai: 
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sind; ihr ganzes äussern Wesen erinnert am mmston 

im Abkömmlinj^e der Kelten, wie sie nns in der 
Schweiz entgegentreten« Ein solches ziilics Festhalten 
an alten Herkommen ^ Gebräuchen nnd Rechten ^ ivie • 
bei den Halloren, finden wir fast nnr bei den scliot- 
tisclie Glans und den übrigen Resten der Kelten; boU 
che kastenartlgc Einrichtungen wie die Halloren , die 
Pfänner nnd die Patricier im Gegensatz gegen die Ple- 
bejer oder gemeinen Bürger ünden >vir nicht bei den 
Tentschen nnd SUven^ wohl aber bei den keltischen 
Völkcni. 

Gebt wirklich der Ursprung der Saline Halle 
bis zur keltisdien Zeit hinauf^ wie eben wahrschein«* 
lieb gemacht ;Mjr(le, dann ist es wohl begreifliclj, dass 
auch die Aibciter -Kaste aus jener keltisclien Zeit 
stammt« Ich mochte alle diesem nach der Jüeinnng 
seyn, dass unter keltischer llegioiüiig die liiesi^ic Sa- 
line aulgenommen wurde, nnd hier die Einrichtungen 
erhielt^ Ton denen sich Reste bis jetzt erhalten ha- 
ben; dalier stammen die Kaste der Piaiiner, als Pa- 
tricier und Edelieute, und die Kaste der Halloren, als 
Arbeiter nnd Plebejer^ denen die gemeine Bürger- 
schaft gleich gestellt wurde. Ueberdem wurde im Laufe 
dieser keltischen Periode der Handel von Halle begrün- 
det ^ der hier sehr blühend gewesen sejn mag« Der 
Ort war, wie Magdeburg, Stationsplatz auf der gros- 
sen Haudclsstrasse, die aus dem i>jorden von Teutsch« 
land über Bardenwick nach dem Süden nnd nach 
Italien führte. 

Als die Kelten vor den Tentschen wichen und 
diese das I^and übeischwmnmten^ blieb eine keltische 
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Colonie in der Stadt Hallo znrack^ die fortwäluend 

da« Salz werk betrieb, und von der nnscrc Halloicn a))- 
stammeiiy die Teutsdien zerstörten den Ort uicJit^ cr-< 
weiterten i^n auch niclit, gestatteten aber den Dnrch« 
gang derWaaren und den Trausito- Handel^ ohne dar- 
an Tbeil zu ncliineu. 

Unter der folgenden Herrscbaft der gewerblichen 
Slayen, die, wie es scheint, eine milde Rcgiernug führ- 
ten, und die vorgefaiidcne Kim iclitunc^eu gern be- 
stellen liessen, die Städte, Gewerbe ond Handel lieb* 
ten, blieb verinuthlicli das Salzwcrk mit seinen Hal- 
loren, Piannern and Einrichtungen nach alter Art be- 
stehen; der Handel mag regsamer,, die Stadt vielleicht 
lebendiger ge wurden scjn- 

Die fränkischen Fürsten eroberten nun von Gal- 
lien ans Tentsdiland (wo sie Magdeburg nnd Halle 
als Handelsorte vorfanden), und organisirtcn es zur 
bessern ünten^erfung auf fränkisclic AVeise; die hie- 
fflge bevölkerte Gegend, die Stadt mit ihrer alten Sa« 
liue und ilirem wichtigen Handel kam unter den Scep- 
ter der Erzbischöfe, die allmähb'g sonveraiuc Fürsten 
Warden« Jetzt erwachte überall der Sinn £är städtisches. 
Leben, die alten wie die neuen Städte erhoben sich 
schnell zu grosser BlütJie; aber die uralten Eini-ich- 
tongen vrirkten fort nnd wnrden nur sdir langsam 
modificirt; 

Wold ist zu erwarten, dass in die Kaste der 
patridschen Pfänner, denen die Salzp&nnen als Rit* 
tergüter dienten, sich tentsche, slavische nnd fränki- 
sche Fdle eiudiüagteu, und hier der ursprünglich kel- 
tische Stamm vedoien gMfy wenn gleich die alten Aechte 
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ircA\aIirt blieben. Anders war es bei der Halloren- 
Kaste. Weil liier bei gewissen Kenntaisseu schwere Ar- 
beit geleistet werden mosste^ so war sie mnig bend- 
denswei-tb^ nnd es ist sehr gnt denkbar^ dass ibrc Tfor 
tionalität sich dnrcli alle Jabriiunderte und alle jStikme • 
der Zeit erhalten konnte» 

Höchst merkwürdig bleibt ein gewisses YerhSlt- 
niss der Halloren zum Landesherm^ das sich Torzngs- 
weise I^ei dessen Huldigung und jedesniuligcm Uierse}n 
darstellt 9 wo die Halloren als solche in einem gann 
andern nnd mehr bevorzugten Verhältnisse^ ab jede son* 
stige Corporation liier auitntt« Die ältesten Urkunden, 
welche diese erwähnen^ beziehen sich immer auf ural- 
tes Herkommen. Ans einer fredien Zudringlichkeit . 
ist diess woJii scliwcrlicli zu erklären, gewiss muss es 
einen tiefem Grand haben; in der Beschäftigung ist 
dieser wohl nicht zn suchen, besonders da nidt aDe 
Salinenarbciter, sondern nur die Wiirker und Läder 
zur Brüderschaft gehörten, dio allein im Besitz der 
Vorrechte ist Am natürlichsten durfte es sejn , die 
Ursaclte dieses Yerliaitni^iscä in der Anerkennung oincr 
fremden Nationalität zn sudien« 

Vermntblicli erkannten schon die slavischen f ür- 
sten iie fremde Nationalität der HaUoren, ihren nicht 
tentscben Ursprung, und aciitctcii diese durdi gewisse 
Vorzüge; und ibrc Nacit£ulger, die teutscJicn Könige 
nnd die Erzbischöfe, Terfolgten dieses dte Herkommen» 
Hätten diese die Halloren für Slaven augeseben, so wä- 
ren ihnen dessiiaib gewiss keine besondern Vorrechte ge- 
' geben; Tid eher ist es denkbar^ dass sie ihnen Vorrechto 
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ertlieilten, v,q\\ sie niclit Slaven waren, sondern einem 
üremdcn Yolksstamme angeliörten. Die hesoiidere Stel- 
long der Halloren g^g^ Ijandeslierm bekommt 
eine klare Bedeiitnngj wenn man ihren keltischen Ur- 
sprung annimmt) wenn man in ihnen ein nocli fiisches 
Reis des uralten Keltenstammes erblickt ^ der bier im 
grauen Alterthumc blühete nnd übrigens ganz ab^e^ 
storben isi* 

Hat der keltische Ursprung der Halloren seine 
Ricbtigkeit^ bilden sie ivirklicb eine nocb ziemlicb 
reine keltiscbe Colonie, dann sind sie^ besonders in 
geschichtlicher Hinsicht^ eine eben so interessante als 
wichtige Erscbeinnng« Nock ist das Keltentbam für 
Nord-Tentschland in tiefes Dnnkel gehüllt, nnd die 
Halloren würden als der einzige bekannte Rest eines 
kochst merkwürdigen^ mächtigen Volkes eisdieinen^ 
der im Verlanfe von nwri Jahrtausenden zmr seine 
eigeuthüuiliche Sprache yerlor, aber seine sonstige 
Nationalität erhielt und sich nicht vollständig gennani« 
sirt bat» 

Durch andere Volker ist der alte^ nber ganz Eu- 
ropa verbreitete Yolkerstaniui fast ganz auialgainirt, nur 
in den Bergen von Irland, Schottland, Wallis und 
der Bretagne haben sich Reste davon eihalten^ top« 
Inindrn tliiicli das Band ihrer Sprache« Ein raulies 
Gebirge, mit engen Thäiern nnd vom Meere nmflos- 
sen^ isolirt die Bewohner am leichtesten ^ schützt sie 
gegen die Vcnulschung mit Fremden nnd gegen frem- 
de illinäüsse; aber wirklich wunderbar erscheint es, 
wenn eine gmnge Anzahl Menschen^ mm nur einige 
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hnndert FamiHen inmitten einer bedeutenden Stadt le- 
bend ^ nnd^ wenn ancli ilire cigcutliümliclie Mutter^' 
sprade reriierend^ dennoch so viel Eigendiümliches 
und Nationales behalten, dass sie nach Yerlanf von 
vielleicht zwei Jalirtausenden in der einbeimischeu Be- 
völkerang als etwas Fiemdartiges erscheinen und ein 
eigcnthSmliches Wesen erhalten haben^* das mit ihrer 
Abstammung zusanunen hängt« 

Sind die Halloren keltisclien Ursprnnjnrsj so ist 
es auch die Hallesche Saline mit ihrcu ganz be^ondern 
Institutionen. Diese aber fanden sich auch in filmen 
(Grossen -Salze) und Stassfuitli, daher auch 
diese ebentalis von den Kelten gegründet seyn mögen^ 
die auch wahrscheinlich Magdeburg anlegten, wie die 
andern oben genannten Städte, in denen die Franken 
bei ihrer Erobeninor Teutschland schon einen blühen- 
den Handel vorfanden, der wohl Ton Alters her durch 
Fremde im Sachscnlandc i^cfiilirt ^viude. Das bean- 
spruchte hohe Alter unserer Saline und ihrer Ar- 
heiter • Corporation wird noch nnteistützt durch den 
wichtigen Handel, der Jiicr im grauesten Alterthume 
blühete, wie oben dargelegt ist, und selbst durch das 
erwähnte Flötz Ton Holzasche , das in natnrgeschicht« 
lieber Hinsicht den geschichtlichen Thatsächen zu 
Hülfe kommt« 

Hat man sicli erst mit dem Gedanken näher ver- 
traut gemacht^ dass. — ungeachtet die alten Schrift- 
steller nichts dayon sj)eciell erwähnen — dennoch die 
Kelten hier ursprünglich gewoiiiit halicn, dass diese 
mehrere Städte^ Colonicn und besondere Einrichtnn- 
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clic Ansicht mit der Zeit woLl manclio Stütze zu Iiof- 
ieu haben ^ besonders darch nähere Bekauntsdiaft mit 
der keltischen Sprache« Vielleicht möchte hierdoreh 
auch manche Dunkelheit in Hinsicht der alten Städte« 
Verlassaug ihre Aulklärong finden« 



Digitized by Google 



NaohMlirifl vom Froff. M. JM. 



Herr Hofratk Keferstrin ist ganz Dnabhängig ?ou 

den Forscliungen , die mioli zu der Annahme eines 
Hereingreifctis keltisclier Elemente ia die Bildung der 
deatschen Sprache imd selbst der deafsdien Nation 
gebraclit haben, za dem Srlilussc gekommen, die Jial- 
üschen Salzarbeiter seien (in Rest uralter keltisdier 
BeTÖlkerang des Landes. Ohne dass ivir gegenseitig 
von unseren Studien Knude hatten, bewegten sich die- 
selben auf einen ihnen gemeinschaftlichen Tunkt zn^ 
und als mein Heft über die malbergische Glesse er^ 
schieneu war, hatte Herr Hofrath Kcfcrstein die Güte ' 
mir seinen Aufsatz bereits als einen in allen wesent* 
liehen Punkten ansgearbeiteten mitzatheilen« In dem 
sjnachlichen Thcile habe ich mir erlaubt einige Be- 
merknngen zu machen, w elchen der Ver&sser yielleicht 
einen zn grossen Werth beilegt, indem er sie seinem 
Aufsatze hinzugefügt hat. Da es nnn einmal gesclie- 
hen ist, kann ich nicht tUnhin mein Interesse an der 
Sache noch einmal kurz im Znsammenhange wafirzu- 
nehmen« 

Der Uebejgang des anlautenden s in einen blos- 
sen Hanchlant h ist nnter den S|irachen Mittelenropa's 

nur den keltischeu eigen, und zwar wieder so dass 
die gäüschen Mundarten diesen Uebergang nur als 

8 
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grammatisches Bildongsmittel kennen^ während er in 
den Häkchen Mundarten feststehende Wortformen be- 
giritet« Dies ist der Grund, dnrch den ich schon 
früher von den Namen: Halle, Halloren auf eine 
wälsche Etjmdogie gefährt ward. Das wäJsche hallwr 
und das hiesige hallore sind in der That identisch* 
An einen solclien Eckstein legen sich nun heqaem wäl- 
sches ogjl und haUorisches oggler^ wäiches cwt 
mid haUorisches koth, walsches pen and halloiisches 
pfanne, wälsclies rlian nnd hallorläches gerenthe 
(ge-ran-ithi) als weiter identisch an, und da der Ue« 
ber^ang der Gnttoralen im Anhat in Labialen eine 
yerhältnissmässig spätere Bildung innerhalb der kelti- 
schen Sprachen ist, ist aneh das wäkche brydiaw- 
uid brydiwr,^ das gälische grnd und grndaire, 
das hallonsche gm den nnd gruder identisch zu 
achten« Nun zeigen aber auch die Ortsnamen der 
hiesigen Gegend xom Theil keltischen Stamni ~ na* 
tiiiiich nicht die Namen der kleinen Oerter 5 die in der 
Aegei dem Sprachwechsel folgen, und in hiesiger Ge« 
gend nnr deshalb , com Theil slawisch geblieben sind, 
weil eine slawische Bevölkerung noch lange friedlich 
im Besitz dieser Oefter unter deutscher Hoheit wiur^ 
so das» sich die dentsche Berdlkerang mm Thdl an 
sie gewöhnte, und nur zum Theil sie übersetzte wie 
Dohragora in Guttenberg« Aber grossere Orte, gros«» 
sere TerrantheUe, die der neue Bewohner noch ehe 
er fest occupirt, tausendfach nennen hurt, die er selbst 
schon mit dem alten Namen bezeichnet ehe er sie be* 
sitxt, pflegen anch die alten Namen nach der Occn- 
pation zu behalten. Die Namen Ohio und Mississippi 
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werden naeli taiueiideii ?on Jakren noch ?on den Spra« 
chen nnterge^ngeiker Völker^ die diese Namen znerat 
ßchöpfteji 5 Zcugniss geben. So ist der Name der 
Saale, Elbe und Elster ein Zengniss ehemaliger 
keltischer Befölkeroog nnsrer Gegend^ nnd zwar einer 
keltisclieii Bevölkerung, die den wäischen Stämmen 
verwandt war, denn der alte Name der Elster: Elsti« 
rä hängt zusammen mit wälschem: eiest oder elestr, 
das Scliilf, das Rohr (in specie: Kalmus-Schilf) und 
mit aw, der Flnss: er bedeutet einen Schilf -Strom, 
einen rohrbewachsenen Fiass. Ebenso hängt der Na« 
me der Elbe mit wälschem elff, das Elementarische, 
der ^ementargeist, der wogende Strom, aber auch die 
wogende Fenerlohe znsammen* Die Elbe trat als be- 
deutender, mächtiger Strom so hervor, dass sie diesen 
auszeichnenderen Namen erhielt; hinsichtlich der Saale 
yerweise ich anf das ?on dem Verfasser beigebrachte* 
Dass der Name des bei Brehna fliessenden Rheines 
keltisch ist, haben andere längst dargethan. Aach 
der Name der Fnhne ist keltisch, denn ffwn (spr« 
' fnhn) heisst: die Qaelle, und davon abgeleitet fynu, . 
hervorbringen, ausströmen, fliessen lassen; fynnon 
der Brunnen. Der Name Magdeburg selbst braucht 
nicht erst anf magh-aite zurückgeführt zu werden, 
welche Operation doch ein wenig ^willkürlich und Li- 
storisch etwa nur dann gerechtfertigt wäre, wenn sich 
eine ältere Namensform: Mageto-briga mit Sicherheit 
nachweissen ücsse — aber unser Wort mag (der 
söhn, der verwandte) und magd (die tocliter, die Jung- 
frau^ selbst ist ein keltisches, denn im Gälischen heisst 
mac, im Wälschen mah (wieder mit Uebergaug der 
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Gattnrale in die Labiale) der SoLn, der Knabe , nnd 
im GäAischen maighdean dieTochter^ die JangCran« 
In ein wenig abweiebender Bcdcntnng bat das Wäi- 
sehe das Wort aucb nocli mit der Gutturale^ nämlich: 
mag^ dasErzielien, Ernähren; magaden, der Sang« 
Img, das Kind; mag«, ernälircn, säiigeii^ crzielien. 

IcJi weiss nicht 9 «b bei Wettiii der Flnss viel- 
leidit Stromwirbel hat oder einst hatte , sonst läge 
anch für diesen Namen, dessen älteste Form Witin 
lautet, eine wälscbe Etymolooic nahe, von gwid oder 
wid^ der StromwirbeL Anch Kalbe könnte mit 
walschem cal, calaf oder calef, das Rohr, der 
Robrstengel, Halm (calamus) zusammenhängen nnd 
. einen Ort in rohrreicher Gegend bezeichnen« 

Dass die alten Hcrmundnren bei Besiegung der 
früheren keltischen Bewohner der Gegend den Arbei- 
tern einer Saline ^ welche als besondere Gottesgabe 
heilig gehalten ward, theils ibrer Arbeitsgcscbicklicb- 
keit, theils der Heiligkeit des Arbeitsgegenstaudes we- 
gen eine besondere Gapitnlation bewilligt^ hat nichts 
. gegen sicL Dass die Slawen bei ibrcm Vordringen 
ganze deutsche Bevölkerungen zwischen sich gelassen, 
ist neuerdings in fieniehnng anf Pommern mehr als 
wahrsdieinlich gemacht, in Beziebung anf das scblesi- 
scbe Cej>irge als Verrauthung ausgesprochen worden« 
Hatten sich also die Halloren nnter den Hermnndoren 
germanisirt, so mochten die Deutschen bei ihrem spä- 
teren abermaligen Vordringen sie als «einigermassen 
verwandten Stamm betrachten, nnd abermals in ihrer 
Stellnng belassen« Allein diese Annahme mit dem 
Veili^er auf die Besitzer der Soolgüter, auf die rit- 
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terb&rdgen Pfanner^ auszndelineii trage ich das gmste 
. Bedeoken^ da ein solches Yerhältnifls olme alle Ana« ' 
logie wäre and . ich in iler alten pfSnnenchaftlichen 
und städtischen Verfassong nicht das Mindeste an- 
deutsche zu, erblicken Termag* Ffir fiese Seite der 
. Darstellttng nnus ich dem Herrn Yeriasser allein die 
Verantwortung ebenso wie fiir andere von ihm • einge- 
flochtene historische Bemerkungen überlasseni; doch 
werden alle Leser ^dch mir ftr die Bdehmng hin- 
sichtlich der technischen und genossenschaftlichen Ver- 
hältnisse unserer Saline sich zu Danke verpflichtet 
füllen. Das über alle Geschichte hinausgehende Alter 
dieser Saline ist nunmehr durch die liiätorische Benu- 
tzung der mächtigen Schicht aus ihrem Betrieb her- 
rührender Strohasdie auf hiesigem Strohhofe als be- 
wiesen zu betrachten; daraus folgt aber welter, dass 
auch ein sehr ausgedehnter Getraidebau in unserer Ge« 
gend über 'alle Geschidite hinansgeht; auch können in 
der That bei der dünnen Schicht frutlitbarer Erde, 
die in unseren Gegenden in allen höheren Lagen, den 
Fels oder anderes unfruchtbares Erdreidi deckt, Wäl- 
der in unserer nächsten Umgebung nie selir bedeutend 
gewesen sein« 

H, Leo. 



Zusatz zu & 20 u» 37. 

Auf diesen beiden Seiten werden eine Reihe deut- 
scher Städte genauut, welche Karl der Grosse fiir den 
Handel mit den slawischen Stammen, zu welchen Waf- 
fen uuii Panzerhejiiilcu auszufiihren rerboten war, als 
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Aafsiditsplätzo bestimmte« Neuere Arbeiten Laben seit 
4er Zeit der Erscheiniiiij^ von Fischero Geschichte des 
dentscheii Handels ihre OertKchkeiten zum Theil an^ 
ders bestimiüt« Das Cajjitiilare vom Dcc. 805 in Die- 
denhofen nennt sie Yon JVorden nach Süden in folgen- 
der Reihe: . Bardaenowic, Schesla, Magado- 
bnrg^ Erpesfnrt, Halazstat^ Foracheim^ 
Breemberga^ Ragenisbnrg^ Lanriaenm* Die 
Ortschaften: Bardewic, Magdeburg, Erfurt^ 
Forclili eim, Regensburir nnd Lorcli sind klar. 
Scbezla kann unmöglich Schleswig sein^ wo Karl 
keinen Handel mit Slawen zn beaofsiehtigen hatte; es 
. mnss ein Ort sein in der Nähe von Barde wie und Mag- 
debnrg^ nnd die Ansicht dass es Scbesel im Lüne« 
fcnrgischen ist, gilt wohl jetzt ohne Widerspruch« Hsf 
lazstat mnss zwischen Eifnrt und Forchheim liegen^ 
nnd auch darüber ist wohl jetzt nur einerlei Meinung^ 
dass es die Bamberg znnadist fiegende Ortschaft Hall- 
st a d t ist. B r e e m b e r g endJich mnss zwischen Forch- 
heim nnd Regensbnrg liegen^ nnd auch in Beziehung 
auf diesen Paukt ist man wohl jetzt einig, dass es 
Breemberg (oder: Priem berg) ist bei Bnrglengen- 
feld in der ehemaligen Burggraischaft Regensbnrg« 

LeOm 



Digitized by Google 



Bertebtiisiiiiseii. 



Seit? 62 


Zeile 3 


ron 


unten : 


Stadt für Sladt 


1» 


68 


f, 1 


t» 




in den alten Urkunden, stati 












in der alten Urkunde 


1» 


80 


« 4 


1» 


obeas 


Filz statt Ptilz 


ff 


86 


ff 20 




ff 


gelaufen atatt Gelaufen 


ff 


87 


ff 10 




ff ' 


BeiitsTeranderungy statt 












BesatsrerSnderung, 


ff 


92 


ff 6 


ff 


unten: 


Embleme, wie durch, statt 



Embleme. Durch 

Ferner findet ticli an einigen Stellen: deutach und 
Deutchland für leutach vnd Teutachland, 



r 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



